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Die Veranlagung zu der vorliegenden Arbeit bieten die reichen und interessanten Ent- 
deckungen, die Hr. Ingenieur A. Mickwitz im Sommer der Jahre 1886 und 1887 in 
unscru tiefsten cambrischen Schichten am Estländischeu Strande gemacht hat. Im Folgenden 
gebe ich zuerst eine kurze Geschichte der Erforschung unsrer cambrischen Schichten und 
der Fauna derselben, um dann auf die Mickw itz'schen Funde näher einzngehn. Im verflos- 
senen Herbst habe ich schon verschiedene vorläufige Mittheilungen Ober diese Entdeckungen 
gemacht, namentlich auch im neuen Jahrbuch für Mineralogie, Geologie und Petrcfactcn- 
kunde 1888, IM. I, S. 71—7:5, die ich gegenwärtig für verfrüht erklären muss. 
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Bisher sind unsrc ost baltischen cumbrischen Ablngcrungeji durch ihre äusserst« Ar- 
muth an organischen Resten ausgezeichnet gewesen, so dass es nicht möglich war sie mit 
den entsprechenden Schichten anderer Länder genauer zu vergleichen, während doch die 
jüngeru silurischeu Bildungen eine so ausnehmend genaue UebereinstimuiuDg namentlich 
mit den entsprechenden scaiulinavischeu Ablagerungen zeigten. Nach Analogie mit diesen 
scandiuavischen Bildungen sahen wir alle Schichten vom McfyüKmascbicfcr abwärts, der 
das letzte auf weite Strecken zu verfolgende Bindeglied mit Scandinavicn bildete, für cam- 
brisch oder primordial-silurisch an, ohne irgend welche charakteristische Fossilien dieser 
Schichtengruppe nachweisen zu können. Unter dem 7)*c<y<roemaschiefer folgte bei uns der 
Ungulitcnsand, der auch keine direkten Vcrgleichungspunkte bot und unter diesem der blaue 
Thon in machtigen Lagern, mit untergeordneten Sandsteinbildungen, die schliesslich allein- 
herrsebend bis zum finnischen Granit reichten. 

Die älteste ausführliche Beschreibung unsrer cambrischen Schichten ist schon von 
Ch. Pander in seinen Beiträgen zur Geognosie Russlands, St. Petersburg 1830 enthalten. 
Auf ihn stützen sich alle spätem Beschreibungen. Von ihm rührt auch bekanntlich die Be- 
zeichnung «Ungulitensiuidstein» her. In meiner ersten Arbeit über unsre Silurscbicbten 
(Untersuchungen über die silurische Formation von Estland, N. Livlaud und Oese!, Dorpat 
1858) halte ich mich auch an die Pander'sche Darstellung, hebe aber schon hervor, dass 
nach meinen Beobachtungen (1. c. p. 41) die Unguliteu eine scharf getrennte obere Zone in 
der Gesammtraasse des sogenannten Uugulitensaudstcins ciuuchmcn, während Pander noch 
ein allmähliges Auftreten der Unguliteu von unten nach oben annehmen zu können glaubte. 
Auch verglich ich schon damals vorzugsweise den untern petrefactenleeren Tlieil des ge- 
summten Sandlagcrs dem schwedischen Fucoidensandstein. 

Unterhalb des Ungulitcnsandes waren früher durchaus keine sichern organischen Reste 
bekannt, bis Pander zu Anfang der fünfziger Jahre durch Ausschlämmen des oberu blauen 
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Thoncs die damals noch räthselhaftenPLitys' »leinten fand. Er machte darüber eine Mitthciluug 
an Barraude, die dieser in der Sitzung am 17. Febr. 1851 der Französischen Geologischen 
Gesellschaft vorlegte (Bullet, de la soc. geol. de France 2 ser., vol. 8, p. 251 ff). Pandcr 
thcilt darnach den blauen Thon iu zwei Abtheilungen, eine obere mit Platysolcuiten, über 
deren systematische Stellung er im Zweifel blieb, und eine untere mit Phytamorphcn, dem 
spätem Laminarites antiquisiimus Eichw., dünne bräunliche ltl&tter, die zwischen den 
Schichten liegen, zum Theil aus organischer Substanz bestelm, aber keine bestimmte Form 
zeigen. 'Dieser phytaniorphischc Thon ist bisher nur in der Umgebung von Petersburg, nicht 
aber in Estland beobachtet worden, wo nur die obersten Schichten des blauen Thons an- 
stdiu. Pander war damals geneigt alle Schichten vom obern Grünsandc abwärts, vom silu- 
rischen System abzutrennen, wogegen Barrandc sich erklärte. In einer Mitthciluug an 
Khrenbcrg (Sitzungsberichte der Berliner Akademie 1858, p. 32-1) macht Pander weitere 
Miltheilungen Ober Platysoleniten und Phytamorphcn und erwähnt zum ersten Mal der san- 
digen Zwischenschichten mit grünen Körnern im obern blauen Thon. Die Phytamorphen 
hält Ehrcnberg für eine Art Blatterkohlc. Den Hauptinhalt des Ehrenberg'schen Artikels 
bilden die Fossilien des obern, von ihm sogenannten Panderelleu-Grünsandes, die uns jetzt 
fernliegen. Bald darauf, ich glaube zu Anfang der sechsziger Jabre, machte Volborth die 
Entdeckung kleiner Orthoccrcnartiger Gebilde aus den obern Schichten des blauen Thons 
am Kosen 'sehen Bach bei Rcval, von wo man ihm Proben zum Ausschlämmen zugestellt 
hatte. Veröffentlicht hst Volborth, so viel ich weiss, nie etwas darüber. In der oben citir- 
ten Mittheilung Pander's an Ehrcnberg wird erwähnt, dass zuweilen an Stelle des 
JMctyonemaschiekn ein Thon mit kleinen Orthoceren trete (1. c, p. 326), doch kann ich 
mich nicht erinnern, dass Pander mir Aehnliches gezeigt habe. 

Weitere paläontologische Entdeckungen fanden damals in unsem cambrischen Schichten 
nicht statt, dagegen wurden dieselben zu Ende der sechsziger Jahre von Kupffcr 1 ) in Estland 
und von Bock*) im Petersburger Gouvernemeut petrographisch geuauer untersucht und na- 
mentlich auch die Horizonte der eigentlichen Unguliten-führcnden Schichten gegenüber den 
tiefern petrefactonlceren Sauden, und den Schichten mit grünen Körnern an der obern Grenze 
des blauen Thons genauer festgestellt. 

Im Sommer 1872 besuchte unser Gebiet der schwedische Geolog Linnarsson, der 
mit den ältesten Ablagerungen seiner Heimath wohl vertraut war: ihm verdanken wir die 
erste Parallelisirung eines der tiefem Glieder unsrer cambrischen Schichtcnrcibe mit einer 
entsprechenden scandinavischen Bildung, die sich gegenwärtig glänzend bestätigt hat. Er 
verglich die obern mit Sandstcinschichtcn wechselnden Lager des blaucq Thons im Mün- 
dungsgebiet des Kunda'schen Baches in Estland mit dem schwedischen Eophytonsandstoin, 
nach dem Charakter des Gesteins und nach allerhand problematischen aber charakteristisch 

1) A. Kapffcr. übt-r die ckcamcbc CoiislltuUoB der J) Mimtri. linn i.. n'iuiiocTiiMfCKoo omicaHic hb^khc- 
baHisch-silnriscbcn Schichten, im Archiv für Jfuliirktind« <-M.iy|tWi<;i;iili ti jchoihkuä Chctumm CT.-lIcTrpSjrprctsofi 
Liv-, Et*- und Korldnd». 1 Ser., Bd. 5, 187a ry«, O.-lleu-pOjpn- 184)8. 
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geformten Abgüssen auf der Unterseite der Schichten, wie Orusiam u. dgl.'). Er sagt (1. c, 
p. ti91): «ich bin fest uberzeugt, dass der blaue Thon iinsrcra schwedischen Eophyton- 
sandstein aequivalcnt ist und einmal eine unmittelbare Fortsetzung desselben gebildet hat. 
Ich hoffe, dass künftige paläontologische Untersuchungen dieser Ansicht eine positive Be- 
stätigung geben werden«. Diese Hoffnung hat sich nun neuerdings glänzend erfüllt. 

Weiter erwähnt nun Linnarsson, dass der Unguliten- oder Oio/Mssandstcin dem 
schwedischen Fucoidensandstein entsprechen möge und verweist dabei auf mich. «Die 
Hauptmasse des CÄo/wssandsteins, in welcher keine Versteinerungen vorkommen, ist dem 
Fucoiden-Saiidstein von Westgothland und Nerike sehr ähnlich, aber viel lockerer, so dass 
er gewöhnlich zwischen den Fingern zerbröckelt. Eine petrographische Aehnlichkeit zwi- 
schen beiden Lagerungen ist auch, dass in ihrem obern Thcil oft viel Schwefelkies einge- 
sprengt ist. Ihre Stelle in der Schichtcnreihe ist dieselbe. Vielleicht hat doch die Bildung 
des OWnssandsteins länger fortgedauert, als die des schwedischen Fucoidensandstcins, da 
jener unmittelbar von einer Bildung, die dem allcrjüugstcn Thcile der Primordial zoue 
(dem /Wc/yoncroaschiefer) angehört, überlagert wird». 

In der geognostischeu Einleitung zu meiner Revision der ostbaltischen silurischen Tri- 
lobitcn (18dl) gebe ich S. 13 Abbildungen von Platvsoleuiteu, den kleinen Volborth'schen 
Orthoceren und den Forarainiferenartigcn grünen Körnern ans dem blauen Thon und dessen 
sandigen Zwischenschichten, liefere aber sonst nichts Neues zur Kenntniss nnsrer cambri- 
schen Ablagerungen. Unterdessen hatte Da in es in seinen geologischen Reisenotizen aus 
Schweden (Zeitschr. d. Deutschen Geologischen Gesellschaft 1881, S. 427, 428). die est- 
ländischcn und scandinavischen cambrischen Bildungen vergleichend, angenointnen. dass der 
blaue Thon dem schwedischen Fucoiden- und Eophytensandstein zu vergleichen sei. wäh- 
rend der Ungnlitensand den /Vjrndojwirsschichtcn gleichaltrig wÄre. Gegenüber dieser 
Annahme legte ich in den Zusätzen zu meiner Revision der ostbaltischen Trilöbiten, die 
unterdessen weiter gedruckt worden war (I. c, p.. 233) Nachdruck darauf, dass der eigent- 
liche nur wenige Fuss mächtige Ungnlitensand in engster Verbindung mit dem Dictt/miema- 
schiefer steht, durch vielfältige WechsellagerungCD, und von ihm nicht zu trennen sei — 
vielleicht vertrete er zugleich die (% ntwschichten — wahrend der dem Fucoidensnnde seinem 
Aeusseni nach so ähnliche petrefacten leere mächtigere tiefere Antheil des bisher ebenfalls 
in die Bezeichnung «l'ngulitensand» eingeschlossenen Sandes oder Sandsteins immerhin ausser 
dem Fueoidensandc auch die darüber lagernden /'flw/aridesschichten vertreten möge. 

In den Jahren 18S3 und 1884 war Dr. G. Holm bei uns und intcressirte sich na- 
türlich auch für die in Rede stellende Frage. Kr hatte 1S82 am Nordende der Insel Ocland 
ein Mohttconglomerat gefunden, von Glauconitsand überlagert und mit Bruchstücken erfüllt, 
die aus den (Menüs- uud I'oradojideisschfchtcn stammten. Daraus schloss er, da auch die 



1) Ii. Linnarsson. «liier eine Reise n:tclj Bobinen und 
den russischen OsUreprorinzen im Sommer 1372 uns der 
Zeitschr. «1. Dt-ahch. Geolog. Gesellsch. 1873. p. 075— GH8 



in») Iter&tlelse um en Ti-icn*kap)ig res« Iii) Böhmen ocli 
rysk.i OstersjAprovinHcru». in Ofvenigt af Kong. Vetrn- 
Bka|» Akmlemiens Körbuulliugur, 187S, p. 89—111. 
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dortigen Obolen unserm 0. Apollinis glichen, dass uoBrc Obolcnschichtcn jünger als die 
Ofcnusschichteu seien. Weiter schloss er, da er bei uns in tiefern Schichten keine uuregel- 
mflssige Lagerung fand, dass auch die tiefem petrefactenleeren Sandsteine und die obersten 
Schichten des blauen Thons, die Linnarsson dem Eoph) tonsandsteiu verglichen, nicht alter 
als die Ofcwwsschichtcn sein könnten. Auf die von Linnarsson angeführten Gründe für 
seine Ansicht legte er kein Gewicht '). 

Die von ihm vorgetragene Ansicht wurde von Damcs in seinem Referat über den citir- 
ten Artikel (Neues Jahrbuch 188«, I, p. 293) scharf zurückgewiesen, auf die Bedeutung 
von Linnarsson's Parallelisirung energisch hingewiesen und die Beweiskraft der Oelandi- 
schen Beobachtung angezweifelt, da es nicht erwiesen, dass der dortige Obclus mit 0. Apol- 
linis identisch sei. Da in es sprach seine gegenwärtige Ansicht dahiu aus, dass der Unguliteu- 
sand (in der alten zusammenfassenden Auffassung) den Olenus- und den 7 br«rfo./-»Yfrssch ichton 
zusammen zu vergleichen sei. 

Ungefähr zu gleicher Zeit hatte auch ich Gelegenheit mich wieder auszusprechen, bei 
Gelegenheit eines Referats über Brüggers Arbeiten über das norwegische Silur (Neues 
Jahrbuch 1885, I, p. 2C1 ff). Ich erkenne die Bedeutung sowohl vou Holm's oeländischer 
Beobachtung als von Linnarsson's Nachweis eines Aequivaleuts des Eophytonsaudsteins 
bei uns vollständig an, zumal letzteres noch durch den Fund eines der für den Eophvton- 
sandstein so charakteristischen Medusiten (Jtf. Lindströwi Nath.) noch wahrscheinlicher 
gemacht wurde, aber ich bin geneigt wegen des völligen Fehlens der charakteristischen pri- 
mordialen Trilobiteu (sowohl der Olenus- als der Paradozides-tirnpjic) einen Hiatus /.wischen 
dem eigentlichen Ungulitensandstcin und unsrem petrcfactenleoren Vertreter des Fucoiden- 
sandsteins anzunehmen, wenn beide Bildungen bei uns auch bisher unter dem Nameu des 
Uiigulitensandsteins zusaniinengefasst wurden und eine deutliche stratigraphische Grenze — 
bis auf das wie mir schien plötzliche Auftreten der Obnlcn — nicht nachzuweisen war. 
Nach meiner Annahme hatten wir also in.unscm caiubrischen Schichten nur Vertreter der 
oberston (DictyonntMächiefvr) und untersten (Fucoideu- und Kophytonsandstcin) scandiuavi- 
schen caiubrischen Schichten. Die mittlem Trilobitcnreichin Ohnus- und Paradoridts- 
schichten fehlten uns. An dieser Ansicht bin ich auch durch die neusten gleich zu bespre- 
chenden Mickwitz'schen Entdeckungen nicht irre geworden, obgleich ich die Möglichkeit 
einer andern Erklärung zugeben inuss. 

Hr. Ingenieur A. Mickwitz, in Rcval ansässig und ein eifriger Sammler und Beob- 
achter, hatte sich zur Aufgabe gesetzt die Umgebung Revals gougnustisch genauer zu unter- 
suchen. An der untern Stufe des Glints. am Striet- oder Marienberge fand er im Herbst 
1886 au einem c. 30 F. hoben Absturz am Meer, den ich als zum Grenzgebiet desFucuidcn- 
sandes und des blauen Thons gehörig kannte, nahe am obern Rande des Abhangs in einem 
Sandstein mit kugligen Concretioneu, Schaalenbruchstückc, die sich bei Vergleichung mit 

1) (•. Holm. Bericht Ober geologisch« IU-Uco in E*t- I io den .liirru 1833 und 1834 in Verhandlungen der 
luod, Niird-l.ivluml und im l'eterxburger (•«tivernemcnt I Kai^-rl. Mineraln*. UewIUrli.. uvnv Svrie. D.I. Ii. 18>ij, 
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schwedischen Originalen als unzweifelhaft zu (Jbolus (?) monilifer Linnarss. gehörig erwie- 
sen, der einzigen deutlichen Muschel des Eophytonsandsteins, dessen Vorhandensein hei uns 
damit allendlich erwiesen war. Später sammelte er eine grössere Anzahl Stücke, welche die 
Form der erwähnten Muschel deutlicher als am Origiiuilfuudort in Schweden erkennen 
Hessen, so dass wir jetzt eine etwas genauere Beschreibung derselben liefern können, wenn 
auch die Details, namentlich des iimern Bau's noch viel zu wünschen übrig lassen. Immer- 
hin ist so viel vorhanden, dass wir uus überzeugen können, dass der Obolus (?) monilifer 
weder zu Obolus noch zu Lingula, wie Liiinarssmi früher vermuthet. gebort, sondern den 
Typus einer neuen eigenartigen Gattung bilden inuss, die wir allen Grund haben Mickwiltia 
zu nennen. Mit der Mickwttrin kommt eine kleine Muschelschaale vor, die zunächst an eine 
Ttisrinn erinnert, bei näherer Untersuchung aber zu den Patellenartigen Einschaaleru ge- 
hört. Ich bringe sie zur amerikanischen cambrisclien Gattung ScciteUa und nenne sie S.dk- 
cinoidts. Diese tecnelht kommt nun in dem über der Mickiriteiastehichl lagernden sandigen 
Thone in dünnen meist plattgedrückten Schaalen in grosser Menge vor. 

Au» Fusse des Abhangs, am Meeresstrande selbst fand Mickwitz in grosser Menge 
ausgewaschen die winzigen Vol bort Irschen Orthoceren, die ich weiterhin Voüorlhdlen (nach 
Analogie mit Sallenlh) nennen will. 

Im nächsten Jahr wurde die Schicht mit MkkwiUia auch am untern Lauf des Kosch'- 
sehen Baches nachgewiesen, bei Likkat, von wo auch die ersten VolbortAclIcn stammten, die 
Volborth aus von dorther ihm gebrachten Thonen ausgewaschen hatte. Weiter bei Zicgels- 
koppel, wo 'ebenfalls l'olborthrlle» und Plat/isohnitcn in glauconitischen Sanden und Thonelt 
sich fanden und an der Kakkomiiggischen Lamlspitze. 

Am untersten Lauf des Jaggowalschcn Baches, unterhalb des Wasserfalls, fand Mick- 
witz im Sommer 1H87 die ersten Trilobiteiispurcn in losen Blöcken eines festen dolomiti- 
sehen Sandsteins, der den untersten Schichten unsres Fncoidensandsteins angehört; es waren 
Theile von Heitren und ein Wangcnstachcl. die mir zu Paradoxides zu gehören schienen. 
Ich war einige Wochen spater mit dem Entdecker wieder an der nämlichen Stelle: wir fan- 
den keine neuen Trilobitenreste aber im gleichen Gestein deutliche Beste der MirJcwiteia, 
die also wohl in einem und demselben Niveau vorkommt. Auf dieser Kxcursion suchten wir 
auch das Verhalten des ächten Obolensandcs zum Fiicoidcnsatidstein genauer zu verfolgen. 
Unterhalb des Wasserfalls haben wir auf dem linken Ufer eine der schönsten Entblössnugen 
des ächten Ungulitensandes, der hier eine Mächtigkeit von gegen 5 tu. erreicht. Es sind 
wenigstens drei Muschclbiinkc zu uiilerscheideu, die fast jjanz aus Unguliten bestell!) ; da- 
zwischen und darunter kommen die Muscheln mehr zerstreut im Saude vor. Im oben» Tlicil 
der ganzen Ablagerung finden sich noch Zwischenschichten von Wefyoiwwaschiefcr, dessen 
Hauptmasse höher liegt. Weiter abwärts nach der Mündung zu finden sich bald am rechten 
bald am linken Ufer schöne Profile von Fucoidensandstcin. In einem der obersten derselben 
war auch die Grenze desselben znm ächten Ungulitensandstcin schön zu beobachten. Die 
Grenze ist ganz scharf abgesetzt und durch eine Schnur von bituminösen Concretionen (dem 
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schwedischen Orstcn ähnlich) bezeichnet, die Obolen und Spuren andrer Reste, namentlich 
von Hyolithen, führen aber keinerlei Trilobiten. Neben uud oberhalb dieser Schnur fanden 
sich zerstreute Obolen im Sande, unterhalb aber durchaus nicht. Die Schicht ist scharf ab- 
gesetzt und auch von etwas andrer Farbe. Bisher habe ich noch an keinem andern Funkte 
die beschrielicnc Grenze so scharf constatiren können, das hangt aber grösstcntheils von der 
nieist schweren Zugänglichkeit dieses Grenzgebiets ab. 

Um noch weiter nach primordialen Trilobiten zu suchen, deren Vorhandensein in Est- 
land jetzt conslatirt war, schlug ich vor an den untern Lauf des Kundaschen Baches zu gehu, 
wo Linnarsson vor 15 Jahren die Analogie der obersten Schichten des blauen Thons mit 
dein Eophytonsaudstcin nachgewiesen hatte. Der Glint besteht hier aus zwei Stufen, deren 
untere von Fucoideusandstein uud den oberu Grenzschichten des blauen Thons gebildet wird. 
Der ächte Ungulitensand ist verdeckt. Durch die untere Stufe hat sich der verhältnismässig 
neue jetzige Mündungsarm des Kundaschen Baches bei der Cemcntfabrik ein tiefes Thal ge- 
rissen mit Wanden von 20 — 25 m. Höhe, die schöne Profile bilden, deren eines von Kupffer 
(l.c.p. 82) petrographisch genau beschrieben ißt. Oben herrscht petrcfactenlecrer Furoiden- 
sandstein. Unten im Niveau des Flusse« erscheint compacter blauer Thon ohns deutliche 
organische Reste. Etwa 5 ni. über seiner obern Grenze zieht sich eine feste etwa '/» m. 
mächtige Bank aus dolomitischem Sandstein, in den Spuren von Mkkicitzia und Pleuren- 
bruchstürke von Faradoridi sartigen Trilobiten gefunden wurden. Darunter haben wir einen 
Wechsel von nieist glanconitischen Thon- nnd Sandschichtcn , in denen die zuerst von 
Linnarsson entdeckten pseudoorganischen Abgüsse wie Cruziann.Frama u.a. häufig sind, 
die mit analogen Formen des schwedischen Eopliytonsandsteins vollkommen übereinstimmen. 
Hier, in einer Partie hellen glaueonitreichen Sandsteins, gelang es nun Mickwitz endlich 
zahlreiche Trilobitenbruchstücke zu finden, die eine nähere Bestimmung znliessen. Mir 
schienen sie am meisten mit (Hendln» Kjervifi der leitenden Form der ältesten skandinavi- 
schen Trilobitcnflihrenden Schicht, übereinzustimmen. Auch dieTnlohitenreste ans dem höher 
gelegenen doloniitischen Sandstein, obgleich weniger vollständig, schienen speeifisch mit den 
tiefer gefundenen übereinzustimmen. Ausser (HeneUus fanden sich mich Spuren einer (Ihn- 
Idlti, einer />/V«no(?) uud Bruchstücke von MkkwUzia. UcIkt der erwähnten doloniitischen 
Sandsteinschicht fand sich noch ein schon von Kupffer erwähntes Lager von glauconitischein 
Sand, bIkt weiter keine erkennbaren organischen Reste. Von der erwähnten doloniitischen 
Sandsteinbank, von der nach unten zn unsre nntercambrische Fauna mit Okndius und 
Midamtzia beginnt, sind noch etwa 10 m. bis zum oberu Knud des Profils, der wohl nicht 
mehr weit vom Beginn des achten Ungulitcnsandre absteht. Diese etwa 10 m. oder auch 
mehr machtige Schicht halte ich einstweilen auch schon ihres äussern Anselms wegen für 
einen Vertreter des petrefacten leeren schwedischen Fncoidensandsteins. Es wäre aber nicht 
unmöglich, dass auch in ihr sich mit der Zeit primordiale Trilobiten finden, die eine ge- 
nauere Parallelisirung zulassen. 

Da Kmidfl so gute Resultate geliefert hatte, versuchten wir noch weiter im Osten am 
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Gliut bei Pcuthof, der besonders schöne Durchschnitte liefert, nach untcrcambrischcn Fos- 
silien zu suclien. Wir fanden wohl wieder im Niveau des Meeres an der obern Grenze des 
blauen Thons die dort schon früher bekannten glaueonitreiehen Sande und Thonc aber keine 
weitern organischen Keste. Auch gelang es nicht in ähnlicher Weise wie am Jaggowalschcn 
Bache die Grenze zwischen Unguliten- nnd Kucoidensand genauer festzustellen. An andern 
Punkten des Glints muss noch weiter nachgeforscht werden, namentlich bei Ontika (von wo 
der Medusiles stammt), Sackhof und im Mündungsgebiet des Isenhofschcn Caches. 

Im verflossenen Herbst hat Mickwitz bei Reval noch weiter nachgeforscht und im 
Niveau des Meeres, namentlich nach Ziegelskoppel zu, glauconitische Sande mit Vottmrtkella 
und stellenweise zahlreichen 0feHeft««briickstQckcu gefunden, die er mir zur Verfügung 
gestellt hat. Auch am früher erwähnten Abhang bei Striethcrg finden sich am Ufer zahl- 
reiche aus dem flachen Meer angeschobene Bruchstücke glauconitischcn Sandsteius, eben- 
falls mit O/fHiZ/ttörcstcn, die also auch hier wie bei Kunda unter dem Hauptlager der 
Midnoitzia anstchn. Ich lasse jetzt die speciellen Beobachtungen von M ickwitz aus der Um- 
gebung von Reval nach seineu Origiualaufzcichiiutigcn mittheileti, um dann nachher die 
allgemeine geoguostische Bedeutung seiner wichtigen Funde zu verwerthen. 



Notizen aus dem Tagebuch von A. lickwilz. 

1. Ziegelskoppelscher Strand. Die Ziegclskoppelsche Halbinsel bestellt aus den unteren 
Lageu des Cambriums und ist zum grossen Theil mit diluvialen Gebilden bedeckt. Nur an 
ein Paar Stellen tritt die cambrische Terrasse ans Meer, ohne jedoch von den Wellen ange- 
griffen zu werden; meistens verläuft sie im Inneren der Halbinsel und die Hachen niedrigeu 
Wiesen vor derselben sind Anschwemmungen, die sich uoch jetzt fortsetzen. Die catnbrischen 
Schichten können an 2 blossgelegten Profilen studirt werdeu ; das eine ist eine Lehmgrube, 
die bei der Westbatterie in das Steilufer angelegt ist und das andere der Eiseilbahneinschnitt 
bei der sog. Rosenschen Fabrik. In letzterem wurde das M'cÄMri'kiacouglomerat au einem 
Absturzblock constatirt. Das Profil am Meere bei der erwähnten Lehmgrube ist beistehen- • 
des: der Abhang ist c. 10 Fuss 



hoch und mit diluvialem Lehm 
bedeckt. Auf letzteren folgt eine 
Schichte, barter plastischer gelb- 
licher Silurthon , anscheinend 
ohne Petrefacten. Darauf ein c. 
5 Fuss machtiges Lager, blauer 
sehr zäher harter Silurthon mit 
Nestern von Volborthclla. Diese 
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Lage enthalt weiter westlich Schmitten von Glauconit uud härterenPartien. Mir scheint, 
dass der blaue untere Thun (a) der zerkrümelten Thonscbichto unter der harten 
Thousandsteinbank in Strietberg entspricht, und der harte gelbliche (b) der Thonsandstein- 
bank selbst (siehe Profil von Strietberg mit denselben Huchstaben bezeichnet). Es uiuss 
in Strietberg noch besser in dem Krflmelthon «ach Vviborthcüa gesucht werden. Ungefähr 
1 Fuss unter dem Meeresspiegel (der Wasserstand war ein sehr hoher) steht glaueonitischer 
Sandstein an, welcher sehr fest in glauconitischem, sehr plastischem blauen Thon eingebettet 
ist. Diese Sandsteine werden in grossen Mengen von den Wellen ausgeworfen, zum grossen 
Theil durch Vermittelung der Tange, die sich an dieselben anheften und sie mitreissen. Das 
Vorkommen von Pctrefaitcn in diesen Sandsteinen scheint in einer Beziehung zu der Häu- 
figkeit der Glauconitkörncr zu stehen. Stark glauconitische Stücke bergen in der Regel 
ungeheure Mengen von Volbortkella- und OlenellHsreslcn, und am meisten die kuauera rü- 
gen Stücke. Iu diesen Lagen sind /.. Tli. in grossen Mengen mit einander auf derselben 
Platte OieneUus und Volbortkella gefunden wurden, auch die Oystideenxtich (Platjsoleniten). 
Ferucr stammen aus diesem Horizonte merkwürdige glatte Hache runde Abdrücke {Diseina'f) 
mit einen conceutrischen Kindruck und mit innerhalb des letzteren liegenden Mnskelein- 
drueken (?|. Schliesslich wurde hier auf einer fein geriffelten Welleuspnr]datte mit disenr- 
denter Glauconitlagerung (wie die vom Peuthofschen Strande) ein Abdruck gefunden (oder 
vielmehr eiu Steinkern) der möglicher Weise eine Malme vorstellt. 

2. Profil bei Strietberg. Die Höhen des beistehenden Pronies der unteren Giintterrassc 
bei Strietberg sind auf den Pegelniillpunkt im Hafen bezogen uud iu Metern ausgedrückt. 
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Im Allgemeinen ist zu bemerken, dass dieses Profil nicht in allen Tlieilcn ein durchgehendes 
ist; einen durchgehenden Horizont bildet wie es scheint nur die Mickwit^ia- {Obolus) amght- 
nieratscliieht mit der dazugehörigen harten Saudsteinbank und wahrscheinlich auch die am 
Kusse befindliche Thonschicht («) und die glaueonitische Schicht, die den ausgeworfenen 
Bruchstücken nach zu urtheilen hier nicht fehlen kann. Die übrigen Theile, hauptsächlich 
aber die mit «Wcchsclfolgc magerer und fetter etc.» bezeichneten Schichte!) sind so variabel, 
dass sie schon auf kurze Entfernungen eine andere Zusammensetzung ihrer Starke haben. 
Das eino Glied schwillt auf Kosten des anderen an etc. 

Beschreibung des Profile*: Schicht A ; 1. Unter der Ackerkrume befindet sieh hell- 
gelber feiner reiuer (juar/sand, der nach unten zu rostbraun gefärbte Partien zeigt. Noeh 
tiefer geht er in ziemlieh harten Sandstein über, indem zugleich die braune Färbung dunkler 
wird. Schiebt X- '2. Auf diesen ziemlich harten Sandstein folgen weichere von lehmhaltigcni 
Sandstein, deren Farbe aus dem Braun der vorhergehenden Schicht allmnlig in Graugrün 
übergeht und der mit einer dünnen Schichte harten lelimfreien Sandsteins abschlicsst. Es 
folgt eine Lage sehr plastischen blauen Thunes und darauf wieder ein magerer Thon, dessen 
Farbe einen Stich ins (Jelbe hat. Einzelne dünne Saiidschiehten durchsetzen diesen mageren 
Thon, der nach unten zu immer magerer und härter wird. In diesen mageren Thoncn kom- 
men in ungeheurer Menge die äusserst zarten Stcnt Ua dincinoides vor; jedes Stück, das mau 
in der Richtung der Lagerung durchbricht, enthält eine. Nun folgt eine dünne Lage, ziem- 
lich harter unregelmässig geschichteter, schmitzenförmiger Saudstein mit Lelimzwischenlagcn 
und schliesslich ein blauer plastischer sehr zäher Thon, der tbeilweise ins nun folgende 
Obolcnconglomerat eindringt. Schicht Ax 3. Nun folgt ein ziemlich harter reiuer Quarz- 
sandstein, der aus lauter kleinen Saudconcretionen besteht, die beim Auswittern noch deut- 
licher hervortreten. Die oberste Schicht dieses Sandsteines bildet ein ( onglomei at von ge- 
rollten Scheiben-, brod- und cllipsoidförmigcn schwarzbraunen Körpern, die zum grössten 
Tbeil Budcra vonObolen-(>l/»fA<ciYW«)schaalen sind. Manche sind als Ober- und Untcrschaaleii 
jedoch noch kenntlich. Stellenweise ist das Coiiglomerat mit Schwefelkies imprugnirt und 
diese harten Partien enthalten schön erhaltene Schaalcn von Micktcilzia und von der Scilla. 
Unter diesen Bnichiopodenschaalen werden sich wohl mit der Zeit und bei reicherem Mate- 
rial verschiedene sp. unterscheiden lassen, denn ihre Form ist sehr verschieden. Dieser 
Sandstein scheint nach Osten zu (Jegelecht und Kuuda) cambrische Trilobiten zu besitzen, 
liier ist davon nichts zu finden gewesen. Schicht A- 1. Nun folgt eine :> Meter dicke 
Wechsellage von plastischen zähen Thoncn mit mageren Thoncn und Sandsteinen, welche 
oft nur ein Paar Millimeter dick sind. Der plastische zähe Thon liegt immer unter Sand- 
stein, und die I'htsticität scheint daher mehr eine Folge der Aufweichung zu sein, die durch 
das im Sandstein cireulirendc Wasser bewirkt wird. Der anscheinend magere Thon unter 
der harten Bank (in dem Profil mit n bezeichnet), wird aufgeweicht ebenfalls sehr plastisch. 
Die nun folgende Schicht X" 5 ist ein ziemlich harter thoniger Sandstein, welcher viele 
kugeligschaalige und gerollte Spaltung»- und Lagerungsflächen zeigt und dem Thune b iu 

Sl.molr» d* VAad. Im, in wi.no... Vilm W(U. 2 
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Ziegelskoppel zu entsprochen scheint. Zu unterst liegt Schicht X* fi, ein in lauter unregel- 
mässige eckige Stücke zcrspaltener Thon von ziemlicher Mächtigkeit. hei dein man keine 
Ablagerungsspalten bemerken kann. Die Stücke haben an der Oberfläche eine bräunliche 
Farbe, die nach innen zu allnialig ins Graue übergeht. Diese von der Oberfläche ins Innere 
vorschreitende Oxydation des Eisenoxyduls ist allen erwähnten Thonen mehr oder weniger 
eigentümlich, nur sind die oberen Thoue wegen ihrer grösseren Feuchtigkeit nicht so 
stark zerklüftet. In diesem Thone sollten uun auch Volborthälen vorkommen, sind aber trotz 
vielfachen Sucheus noch nicht yefmiden. Dagegen ist der Sand am Strande in seiner ganzen 
Ausdehnung von 

3. Strietberg bis Katharinenthal voll von ausgewaschenen und aus Ufer gespülten Vdbor- 
Ihtüen. — Vysiiih en stiele sind merkwürdiger Weise auch noch nicht bei Strietberg gefunden 
worden. Hingegen ausgeworfen: glaueonitischer Sandstein mit (MiiwUusresteu. 

Weiter nach Westen ist zu erwähnen : 

4. Der Glint zwischen Rocca al Man» und Kakkomaggi, wo die Mickicitziaichklil am obe- 
ren Rande 

5. des Profils nachgewiesen wurde und Kakkomaggi selbst, dessen rrofil ebenfalls Mkk- 
wilzia enthält. In Tischer konnte ich das Conglomerat weder atistehend noch an abgestürzten 
Blöcken finden, doch mag die Untersuchung wegen Zeitmangel nicht gründlich genug ge- 
wesen sein. Die untereu cambrischen Schichten in Tischer zeichnen sich durch sehr sparsam 
auftretende Thone aus: das Profil besteht fast ganz aus sehr feinem weissen (juansancUtcin, der 
in seinen Lagerflilchen stark eisenschüssig ist. Das infiltrirte Kiscnnxyd verleiht dem sclmec- 
weissen feinen Saudstein eine hellleuchtcnde kanariengelbe Farbe, während die eisenschüssi- 
gen Trümmer, die das Ufer bedecken, diesem eine leuchtend braune 

6. Ffirbung ge ben. Weiter nach Westen, am Strandhof'schen Strand, wo der Glint schon 
ganz ins Lind zurücktritt, fanden sich im Ufersande VciboriheUen und OjstMeensück. 



Soweit Mickwitz. Wir gehn nun auf die allgemeine geognostische Bedeutung der neuen 
Funde ein. Die wichtigsten Funde sind einerseits die Mkkwihia (Obolus mmUifcr Lin- 
nat ss.) anderseits der Olcnellus, der erste bei uns gefundene eambrische Trilobit. den ich 
nicht anstehe 0. Micktvitzi zu neuen, nachdem es sich herausgestellt hat, dass er nicht zu 
Kjcrulfi Linnarss. gehört, wie ich anfangs glaubte, sondern eine besondere Art bildet, die 
in die amerikanische Gruppe Mcsotiacis Wale, gehört. 

Der Fund der ffickwifzia bestätigt zunächst vollständig die von Linnarssoii zuerst, 
aufgestellte Ansicht, dass das Grenzgebiet des blauen Thuns und r'ueoidensandsteins bei 
uns mit dem Eophytonsandstein zu parallclisiren ist. Die Hauptmasse des blauen Thons 
und der unterlagernde Sandstein bis zum Kranit, der in Bohrlöchern bis zu einer Tiefe von 
600 Fuss erschlossen wurde, blcibeu vorläufig ohne Vcrgleichungsmomente in andern 
Landern, wahrend unsre sicher unterzubringenden ober- und iiutercambrischen Schichten 
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vom Itictgonomisehkfor bis zur Hauptmasse des blauen Thons an Mächtigkeit zusammen 
1Ü0 Fuss kaum überschreiten. Auch in Scaniii na vien ist übrigens der ächte Eophytonsand- 
stein nur in Westgothlaml aufgeschlossen: in den übrigen Gebieten haben wir in Schweden 
den pctrefacteuleeren Fueoidensandstein, in Norwegen den gleichfalls pctrcfactcnlccrcn Spa- 
ragmitsandstein, die unter den Schichten mit primordialen Trilobitcn anstehen, ohne dass 
eine niilierc rarallelisirung möglich wäre. 

Der Oknellus Miehcitzi scheint mir gegenwärtig der älteste Trilobit in Europa zu 
sein. Er ist älter als 0. Kjerulfi, da dieser (in Schonen) über dem Fueoidensandstein an- 
steht und der 0. MicheUsi gleichzeitig ist dem Eophytonsandstein. der unter dem eigent- 
lichen Fucoidcnsandstein liegt. 

In N. -Amerika hat mau im cambrischen System drei Ilauptgruppen unterschieden. 
Die Fotsdamgnippe, die St. Jobnsgruppc und die Georgiagruppe. Die Georgiagruppe ist 
durch die Gattung Olcnellufi charakterisirt. die St. Johnsgrup]tc durch Paradoxides. Die 
amerikanischen Geologen nehmen an, dass auf die Potsdamgruppe die Georgia- und als 
ältestes Glied die St. Johnsgrnppc folge. Direkte Auflagerung der beiden Gruppen ist aber 
nirgends beobachtet worden. Brögger'l hat dagegen durch genaue vergleichende Analyse 
der scandinavischen und amerikanischen Primordialbildungcn wahrscheinlich gemacht, dass 
auch in Amerika die l*aradoj idt «schichten über den CVcn<7/iisschichten liegen, was früher 
übrigens anch schon Liunarsson (de undre Pamdoridcsh^rcn vid Andrarum in Sverige's 
geologiska undcrsükniug Ser. 0, A": 54, p. 4G) ausgesprochen hatte. Seine Ansicht gewinnt 
noch eine weitere Stütze dadurch, dass durch HolmV) ausführliche und vollständige Ite- 
schreibuug des scandinavischen (Mcnclltts, des O.Kjcndfi Linn., unzweifelhaft nachgewiesen 
ist, dass diese bisher unvollständig bekannte Art wirklich ein Achter Olcncllm ist, was die 
amerikanischen Autoren bisher nicht recht zugeben wollten. 0. Kjertdfi liegt aber nun fac- 
tisch tiefer als alle J'aradoiidcs/mcn. Es muss also auch in Amerika eine ähnliche Reihen- 
folge stattfinden, wo ja auch in der That Mnthcw an der Basis der St. Jolinsgruppe Spuren 
von Paradoxides ((Hnwllus) Kjerulfi entdeckt haben will (On the Kin of Paradoxides Kjerulfi. 
Amer. Journ. of scienc. Ser. 3, Bd. 33 (1887), p. 31)0). 

Unser estländischci Fund bestätigt nun vollständig die Ansicht von Bröggcr und 
Linnarsson, indem bei uns ein Olenrllus in Schichten gefunden wurde, die ihren Äquiva- 
lenten in Scandinavien nach aller als alle bisherigen dortigen trilobitenfübrenden Lager sind. 
Die Trilobitcn sind wieder einmal weiter abwärts gedrungen in der Schichtenreihc und es 
mnss die von Einigen noch vertretene Ansicht aufgegeben werden, dass man zum cambrischen 
System nur Schichten rechnen könne, die sich vor der Trilobitenaera gebildet haben. Die 
Olenclluszone in Scandinavien, die bisher nur die specielle Zone des Oicnellm Kjerulfi um- 
fasste, muss jetzt abwärts über den Fucoidcnsandstein ausgedehnt werden und auch den 

1) Om aldorcn af (Hrntttmtonen i Nordamerika, in j 2) Om CHewBut K,icruJjii Linn«rs». in Gtol. Förr- 
i Stockholm K.lrbamll. IM. VIII. ; Hingen» i Stockholm l örlniH.ll. IM. IX. p. 4HS — MX, 
l>.lfci ff. (IBfifil. : ( I', 14, 1D) 1W>7 
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Kophvtonsandstein in sich begreifen, in welchem nach Resten von OhiuUus Michcitzi ge- 
sucht werden niuss, gleich wie bei uns die Mickwitzia monilifera mit Olcncllus Mickuritzi 
zusammen gefunden wurde. 

Vergleichen wir jetzt aufs Neue nnsre cambrisebe Reihenfolge mit der scandinavischen, 
so haben wir, wie schon früher angedeutet, nur Vertreter der allcroberstcn und der aller- 
untersttn cambrischen Schichten. Oben den 7^V^onc»«<ischiefer, unten den tiefsten Theil 
der scandiiiavisclien Olrnrllusntm*. 10s ist immerhin möglich, dass der ächte Ungulitcnsand 
7.. Tli. wenigstens den scandinavischen 0/m«sschichten parnllelisirt werden kann, aber die 
I'aradoxidesmw fehlt uns ganz bestimmt, da doch kaum anzunehmen ist. dass die 10 — 15 in. 
pctrefactenleeren Sandsteins Ikh uns, ülier der OlentllitSAMw, die sieh so naturgemäss als Ver- 
treter des ihnen auch petrographiseh ähnlichen Fucoidcnsandsteins deuten lassen, zugleich 
sÄinmtlirhe /Wf/<fon'<7csetagcn vertreten stillten. Derartige Lücken sind auch sonst wieder- 
holt beobachtet, ohne dass die Lagerungsverhältnissc besondere Unregelmässigkeiten zeigen. 
In Schweden z. B. sind nur selten säromtliche Etagen der 7Yirm/o.ri«Vsgrnppc gleichzeitig 
an einem und demselben Ort vorhanden. Von dem Vorkommen in Wcstgothland sagt Lin- 
narsson (de undre /hr/w/oxWeslagrcn vid Andraruin, p. 40): «sowohl am Hunncberg als iu 
Falbvgdcn wird der Fucoidcnsandstcin unmittelbar von Alaunsrhicfer mit Paradoxides Trssani 
(es fehlen also die Zonen des /'. orlandicus und KjertdfJ) überlagert». Der plötzliche Ueber- 
gang in der Beschaffenheit der Bergart deutet an. dass hier eine Zeit lang keine Sediment - 
hildung stattfand. Ebenso ist es mit der Grenze unsres Furnidcnsandsteins zum Unguliten- 
sand, wie wir sie oben vom Jaggowal'schcn Bach beschrielien haben. Ks mnss diese Grenze 
nur noch genauer bei uns studirt werden. 

F.in andres in die Augen fallendes Beispiel aus unsrer nächsten Umgebung ist die Auf- 
lagerung devonischer Mergel auf sibirischen Orthocerenkalk an der l'opowka bei l'awlowsk. 
Hier gelm Inidc Bildungen scheinbar so vollständig in einander über, dass es der genausten 
Untersuchung bedarf um sie von einander zu unterscheiden. Aehnlich ist es mit der Auf- 
lagerung von devonischen auf obersilurische Sandsteine bei Torgel in Livland, woGrewingk 
auch anfangs einen l'ebergang nnnelimeu zu müssen glaubte, und doch fehlen hier die höch- 
sten siliirisrhcn und die untern Devonschichteti. 

Die oben besprorlieiie Vergleichung unsrer cambrischen Schichten mit den scamlinavi- 
scheti würde etwa folgendes Bild geben: 

OstbultU-un) 

/hV/'/OttttMrischiefer 
Ungulitcnsand 



Schmril«'!) 

Diclifoncmasc h iefer 
Olenuszonc 

I'aradvrides/.tHw 



.Vor» r gf ii. 
Viihiom »Ho-schiefer 

Oltnumnw 
l'arodoxidrs/.ow 



2< 
2d 
2 c 
2 b 
2a 
\d 
I 1 c 
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Olenelluszone. 

Zone d. Oten. Kjerulfi Zone d. Olm. Kjerulfi 1 b 
Furoidcnsand Fucoidcnsandstcin 

Zone d. Olen. Micfaeilzi Eophytonsandstein Sparagmitetagc . 

Mauer Tlion " 
Unterer Sandstein 

Die Vergleichspunkte mit Amerika haben wir früher besprochen ; unsre tiefsten bisher 
petrefactetileeren Tlmne und Sande unter der OlcndlusnmQ dürften u. a. wohl mit dem 
Prüspectmoimtain-Quarzit (s. Brogger I. c.,p. 18(5) verglichen werden. Im Uebrigen haben 
wir also Vertreter der Georgia- oder fJ/r»f7/n.<igruppc und wohl des höchsten Theils der 
Potsdamgrupiie. Mit England ist die Vergleichung schwierig, weil uns eben die Olmus- und 
yVtiVK/oxWcsschichten fehlen und in England wiederum die Oknelhtsmnv. nicht vertreten ist. 
Da die I'aradoxidesartcn noch bis in die Ilarlecbgruppe hiiiabreichen, so dürfte unsre Ole- 
nelluszom nur den tiefsten bisher trilobitenfreien Stufen der Harlech- und Longmynd- 
gruppe verglichen werden. Unsre ober-cambrischen Bildungen, der /tetyonrwirtschiefer und 
der Ungulitcnsand können bequem dem obeni Tlieil der Liutfulaflagz parallelisirt werdeu. 
Die Mencviangruppc fehlt uns. 

Im Folgenden sollen nun die I'etrefacten unsrer (Hrnrllnuimc beschrieben werden. Es 
sind folgende: 

Olrnrllus Mirkirifzi n. sp. < 
ScnuUa tlixcinaides n. sp. 

(?) tubcmilata n. sp. 
Mchvitzia monilifrra Linnars. sp. 
(ßiolclla (?) sp. 
IVwcim (?) sp. 
Voiborthdla tenuis n. sp. 
Plalysolcnites anttquissimus Eichw. sp. 
MrilusUes Limlströmi Linnars. sp. 

Dazu kommen m»cli eine undeutliche Frimitia bei Kunda, von mir gefunden und eine des- 
gleichen undeutliche Discina von Ziegelskoppel bei ISeval, von Mi ckwitz gefunden, endlich 
die schon von Linuarsson erwähnte Crttziamt von kumla und ebendaselbst von mir ge- 
funden. Fracntt trnella Linuarss. tEoplivtoiisnndstcin, p. II, T. 1, F. 5). 

Olenellus Mtcfcwitzi n. sp. Tab. I, F. 1—25. 

Es liegen ziemlich zahlreiche Bruchstücke vor, ans denen ich in F. 1 ein Gesammtbild 
der Art zu reconstruiren gewagt habe. 
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Die Gattung Olenctttta ist von Hall. 1862 in Amerika aufgestellt worden. Dort wur- 
den mit der Zeit 4 — 5 Arten beschrieben : 0. Thompson» Hall., O.Gilberti Meek., usapJwidcs 
Kmmons, Iddingsi Walcott und Vermontana Hall, von denen die beiden ersten zusammen- 
gehören. 0. Vermont«™ hat Wa I cott später zu einer besondern Gattung Mesonncis erhoben, 
die von iSrögger und Holm nicht anerkannt wird. Vielleicht wird sie mit der Zeit eine 
gute Untergattung bilden, zu der dann auch unsre Art zu ziehen wäre. Die amerikanischen 
Auen sind im Zusammenhang beschrieben und abgebildet, von Walcott in Uullet. of the 
united states gcolngial survey K°. 30, 188G, p. 102—180, T. 17—24. In Europa war bis- 
her nur eine Art bekannt 0. Kjcrulß Liunarss. sp., die als I'aradoxidcs aufgestellt, von 
Uröggor zuerst zu Olemllus gebracht wurde, was der Autor der Art, Linnarsson, später 
anerkannte, die amerikanischen Autoren Waleott, Ford, Mathcw aber nicht zugeben 
wollten, z. Tit. veranlasst durch die bisher unvollständige Darstellung der Art. Ganz neuer- 
dings hat nun G.Holin eine vollständige ncschreibung und Abbildung des QkncUus Kjeruifi 
geliefert in Geologiska Föreningens i Stockholm Förhandlingar. Bd. IX, p. 493 — 523, T. 
14, 15(1887), welche die Zusammengehörigkeit mit den amerikanischen Olcm 7/usartcn 
wohl ausser Zweifel setzt. 

Holm giebt eiue kurzgefasste Gattungscharakteristik, in der namentlich die Unter- 
schiede von der nüchstverwandten Gattung l'araduzides deutlich hervortreten: «Glabella lang, 
fast cyliudrisch, mit 4 Paar Sciteufurchen, von denen wenigstens die hintern quer über »lie 
Glabella zusammenlaufen. Die Augenloben gross und stark ausgebildet, bogenförmig, er- 
strecken sich vom Frontallobus der Glabella, in welchen sie übcrgclni, ohne von Dorsal- 
furchen unterbrochen zu werden, bis zum Nackenringe. Die Wangen auf der Oberseite des 
Kopfes durch keine Sutur gctheilt, indem die Gcsichtsnalit ihren Verlauf auf der Unterseile 
des Kopfes, am Umschlag, hat. 

Der Thorax besteht aus 11 — 2(5 Gliedern, von denen das 3-te meist stark verlängert 
ist und breiter und kräftiger als die übrigen. Die Pleurenfiirche flacher, breiter und weniger 
schief als bei Paradvxüks. 

Das Pygidium sehr wechselnd in Grösse und Form, ungegliedert, fast nur ans der 
Rhachis bestehend, entweder lang, spiessförmig ausgezogen oder kurz, oval, hinten ausge- 
schnitten oder gar rechtscitig». 

Zu dieser Diagnose wird auch unsre Art gut passen, wenn auch das Pygidium sich 
mehr denen von Paradoxides nähert. 

Auffallender Weise vergleicht Holm die Gattung OlrncUiis nur mit Ptiradnxidcs und 
nicht auch mit der amerikanischen Gattung Olenoides, von der ein schönes Materia) in 4 Ar- 
ten 0. lypicalis, nevadensis, levis und spinosus von Walcott (I.e.) auf T. 25 dargestellt ist. 
Die Gattung Olentridcs schlicsst sich zunächst an die Gruppe Mesonacis durch den langen 
Rtlckenstachcl am hintern Theil des Thorax und die charakteristische Radialsculptur auf 
den Wangeuschildern, unterscheidet sich aber durch die deutliche Facialsutur auf der Ober- 
seite des Kopfschildes und ein verschiedenes Verhalten der Seiteiifnrchen der Glabella. Der 



Digitized by 



Ukbbr eine neubntokckte untkiicamuiubchk Fauna in Estland. 1 5 

grosse Thorax von Olenoides nwidcnsis T. 2f>, F. 7 könnte ebenso gut /u Oknellus gehören, 
namentlich zeigt er mit unsrer neuen Art grosse Achulichkcit. Unser 0. Miekwilzi nun 
schien mir zuerst mit 0. Kjerulfi Linn, identisch zu sein, da namentlich die Glabella, so 
weit sie mir zu Gebot stand, gut übereinstimmte, besonders mit der schmälern Schonenschen 
Form, die Linnarsson in «de uudre Paradoxideslagmx vid Andrarum», p. 18, beschrieben 
und T.III, F. 12 — 17 abgebildet bat. Da ich ein rundes Pygidium und den langen Hückcu- 
stachel vou Mcsonacis hatte, glaubte ich, dass diese Theile ähnlich auch bei 0. Kjcrulfi aus- 
gebildet seien, von dem bisher der hintcro Thcil des Körpers so gut wie unbekannt war. 

Die Arbeit von Holm belehrte mich eines Bessern und zeigte mir, das» wir eine neue 
Art vor uns haben, die eincstheils in der Glabella Aelmlichkeit mit 0. Kjcrulfi hat, andrer- 
seits iu ihrem ganzen Bau aber mehr an die Gruppe Mcsonacis, {Oletul/us Vcrmontana UaU) 
sich anschlicsst. 

Da unser Material nur aus Bruchstücken bestellt, so können wir keiue sichern Angaben 
über die Gesammtform des Tbicrcs machen, es scheint aber, dass sie gestreckter sein muss 
als bei Kjerulß, da namentlich die Pleuren am hintern Thcil des Leibes starker nach hinten 
gezogen sind als bei Kjcrulfi, und auch die Khachisglieder des Thorax schneller au Breite 
abzunehmen scheinen als bei genannter Art. 

Ein ganzes Kopfschild liegt uns nicht vor, nicht einmal ein ganze Glabella. Wir 
können das Verhältnis* derselben zum Vorderrande nicht feststellen. Die Bruchstücke der 
Glabella aber (F. 1—6) geben uns .loch ein ziemlich vollständiges Bild. Ebenso liegen uns 
mehrere Stücke vou Wangeuschilderu (F. 7 — 10) vor. 

Die Glabella ist flachgewölbt, von vorn nach hinten, soweit man sehen kann, fast 
gleichbreit, jederseits mit vier Seitenfurchen, die an den Seiten deutlich, nach der Mitte zu 
schwächer werden. Der Frontallobus ist etwa l', 4 mal so breit wie lang, der Vorderrand ist 
fast halbkreisförmig, der Hinterrand in der Mitte etwas vorgezgen, au den Seiten durch den 
Verlauf der ersten Seitenfurchen etwas ausgeschweift. Die Oberfläche in der Mitte gewölbt 
an den Seiten abgeflacht; man unterscheidet den schmalen Wulst, der sich von hier aus zum 
Augcnlobus (F. 2, 3, 5) hinzieht; vor ihm erscheint ein Eindruck, der sich fast wie eine 
überzählige Scitenfurchc ausnimmt, wie etwas Aehnliches auch bei 0. Kjcrulfi vorkommt 
(s. Holm, 1. c, T. 15, F. 11). Die vordersten Scitcnfurchcn werden nach der Mitte zu 
schwächer und verlieren sich zuweilen fast ganz (F. 3, 4); auf Steinkernen treten sie aber 
(F. 2) deutlich hervor; nach aussen verlaufen sie in einem nach vorn gewandten Bogen und 
münden deutlich, wenn auch etwas schwächer werdend aus. Auch die zweiten Seitcnfurchen 
sind, wenn auch schwächer, nach vorn gekrümmt und verlieren sich ähnlich nach der Mitte 
zu (F. 2, 4, 5). Die dritte Scitenfurchc erscheint kürzer und gerader, nur wenig nach vom 
gewandt. Auch sie verliert sich nach der Mitte; sie ist nur in F. I und 5i zu erkennen. 
Die Nackenfurchc ist nur schwach ausgeprägt: sie erscheint (F. 6) nur mehr als flacher 
Absatz vor dein gewölbteu Narkenriuge. 

Entsprechend dem Verlauf der Furchen sind die vordem Seitenloben halbmoudförmig 
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nach vorn und aussen gekrümmt; sie ragen etwas über die zweiten Scitenloben hervor (F. 4). 
An sie schlicsst sich nach aussen bisweilcu eine kleine rundliche Anschwellung an (F. 4a), 
die an eine ähnliche Schwellung erinnert, die bisweilen bei 0. Kjcrulfi vorkommt (s. Lin- 
narsson's Originalaufsatz in Vetensk. akadem. Förhandl. 1871, T. 16, F. 2). Holm hat sie 
übrigens nirgends beobachtet und auch bei den mir vorliegenden Exemplaren von 0. Kjcrulfi 
fehlen sie. Die zweiten und dritten Seitenlobcn erscheinen kurz, und breit (F. 1«, bb). Alle 
drei Loben flachen sich nach aussen ab. Der N'ackenring ist deutlich gewölbt, an den Sei- 
ten mit einem schwachen Längscindruek parallel den Seitenfnrchen, wie er auch bei O. 
Kjcrulfi vorkommt. In der Mitte des Nackenringes erhebt sich nahe dem Hintcrrnndc ein 
starker spitzer Höcker, der nach vorn geneigt, nach hinten vertical abfallt (V.6o,b). Hinter 
ihm ist deutlich noch eine flache Partie des Nackeiiriuges zu erkennen. Kr erseheint seitlich 
zusammengedrückt. Die Form und Richtung dieses Hockers oder Stachels ergiebt den we- 
sentlichsten Unterschied au der Glauella zwischen unsrer Art und 0. Kjcrulfi, bei welchem 
der Stachel nach hinten übergeneigt und hart an den Hiuterrand gerückt ist. Ausserdem 
könnte noch die Abflachung des Frontallobus und der Seitenlobcn nach aussen hervorgehoben 
werden. Eine ausgeprägte Dorsalfurchc ist ebensowenig wie bei 0. Kjcrulfi wahrzunehmen; 
die gewölbte Glabclla ist aber beiderseits hinter dem Frontallobus gegen eine Hache Fartie 
deutlich abgesetzt, die zwischen ihr und den Augen liegt (F. 5/>). Der Hintcrrand des Kopf- 
schildes ist nicht im Zusammenhang erhalten, so dass wir nicht sagen können ob dergleichen 
vorspringende Zähne an demselben vorkommen wie bei 0. Kjerulfi (»Ornamentaltaggs» Holm) 
und Olenoides t/rpkalis (Walcott, 1. c. S. 25, F. 2). 

Von Wangenschildern sind mehrere Stücke (F. 7 — 10) erhalten, die deu Bau der- 
selben ganz gut illustriren aber allerdings über etwaige Andeutungen einer Facialsulur 
ketneu Aufschluss geben. Die Schilder selbst erscheinen flach, mit hoch aufgeworfenem ge- 
wölbtem Kaudwulst, der in einen langen geraden Sciteustachel ausgeht, der die gleiche Länge 
(F. 8) wie die Wange selbst erreicht. Der flache Raum zwischen dem Auge und dem Rand- 
wulst ist bedeutend breiter als bei 0. Kjcrulfi (F. 7a) ; die Breite kommt der Lange des 
Auges gleich. Das Auge selbst, soviel man in F. 7« sehn kanu, ist kürzer und weniger 
stark gebogen als bei der genannten Art und steht weiter, etwa um 3 4 seiner eigenen Länge, 
vom Hinterraude des Kopfschildes ab, während diese Entfernung bei 0. Kjcrulfi nur etwa 
V, -•-'/, der Augenläuge beträgt. Die Oberfläche des flachen Zwischenraums zwischen Auge 
und Raudwulst zeigt ein System von radialen verzweigten stumpfen wulstartigen Rippen, 
Ähnlich wie wir es bei Olenellus {Mtsonacis) Vermonlima Hall (Walcott, 1. c, T. 24, F. 1), 
0. asapkoidcs (I.e., T. 17, F. 7) und namentlich Olenoides typicalis (1. c, T. 25, F. 2) sehn. 

Das Hypostoma liegt uns nicht vollständig vor. Wir haben aber zwei Stücke, die wir 
nur hier unterbringen können und die in F. 1 1 und 1 2 abgebildet sind. F. 1 1 zeigt einen 
Theil des Hypostoma in situ. Die Verbindung mit «lern Kopfschilde ist durch einen ahnlichen 
Wulst angedeutet wie ihn Holm (l. c, T. 15, F. 13) dargestellt hat. F. 12 zeigt ein iso- 
lirtes ovales Schild, hochgewölbt, mit stärkerer Krümmung nach vorn als nach hinten; nach 
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einer Seite lässt sich eiu flacher Fortsatz erkennen. Da die Sculptur vollkommen mit der 
bei unsrer Art übereinstimmt und Oberhaupt keine anderweitigen Trilobiten vorkommen, 
kann ich das betreffende Schild nur als Hypostoma deuten. 

Der Thorax liegt ebenfalls nicht vollständig vor und wir können die Zahl seiner Glieder 
nicht angeben. Es liegen zweierlei Thoraxringe vor, die wir dennoch beide zu unsrer Art 
bringeu, da wir die Analoga bei Mesonaas und namentlich bei Olenoides haben. Die vordem 
Thoraxringe stimmen fast vollständig mit denen von 0. Kjerulfi überein. Sie zeigen in der 
Mitte des Hinterrandes der Rhachis einen kurzen spitzen Höcker, 'der niedergedrückt und 
nach hinten gerichtet ist, ähnlich wie bei 0. Kjerulfi, bei dem er sich aber stärker erhebt 
(F. 13 — 16). Die Seitcntlicilc der Rhachis zeigen jederscits einen kurzen Eindruck (F. 13) 
in der Brcitcnrichtung der Ringe, wieder wie bei Kjerulfi. Der innere Pleurenthcil, etwas 
kürzer als die Breite der Rhachisringe, steht horizontal ab, zeigt vorn und hinten einen 
schmalen gerundeten Wulst und in der Mitte eine breite horizontale Furche (F. 13, 17), 
die nicht in den äusseren Pleurenthcil ubergeht, den wir an keinem uns vorliegenden Stück 
erhalten haben und vorläufig nach der Analogie von 0. Kjerulfi reconstruiren müssen. Eine 
stärkere Entwicklung eines der vordem Thoraxgliedcr wie bei den amerikanischen Arten 
ist nicht wahrzunehmen. Als Unterschied von 0. Kjerulfi könnte nur hervorgehoben werden, 
dass die Rhachis stärker über die flachen Pleuren vorgewölbt ist und dass die Rhachisglicder, 
von denen wir in einem Stuck (F. 13) sechs zusammenhangende vor uns sehn, viel stärker 
nach hinten an Breite abnehmen. 

Am hintern Thcil des Thorax tritt eine andere Form von Körperringen auf (F. 21). 
Die kurzen Höcker verschwinden, dafür erweitert sich ein Rhachisglicd — das wievielte 
kann noch nicht bestimmt werden — dreieckig nach hinten und geht in einen langen hori- 
zontalen seitlich zusammengedrückten Dom aus (F. 22—24), der wahrscheinlich wie der 
analoge Dom bei 0. Vermonlam (Wale, I. c, T. 24, F. 1) und Olenoides typkalis (I. c, 
T. 25, F. 2) bis zum oder gar über das Pygiditnn hinaus reicht. Dieser Dorn erklärt sich 
vollkommen als stärkere Entwicklung der Medianhöcker der vordem Thoraxringe, die nach 
demselben Plan angelegt sind. Er «rrcicht eine Länge von 13 mm. Die hinter dem erwei- 
terten folgenden Rhachisglieder sind einfach, ohne die seitlichen Eindrücke und auch ohne 
den Mediantuberkel. Standen die Pleuren bei den vordem Thoraxgliedcru horizontal ab, 
so sind sie bei den hintern schräg nach hinten gewandt, wie schon in F. 21 andeutungsweise 
zu sehn ist. Die in F. 18, 11), 20 abgebildeten Pleuren gehören dem veränderten Typus 
der hintern Thoraxriuge an. Sie erinnern ganz auffallend an diejenigen von Olenoides typi- 
calis und auch nevadensis. Die Furche ist kürzer, fast dreieckig, ihr hinterer Rand mehr 
abgeflacht, der vordere dagegen hoch gewölbt und im Bogen in die starke Spitze des äussern 
Pleurentheils vorgezogen. 

Das Pygidium (F. 25 1 liegt in ein paar Exemplaren vor; es ist immer isolirt gefun- 
den (bei Kjerulfi mit den letzten Leibesgliedern zusammen) und von fast rein kreisrunder 
Form. Deutlich wahrzunehmen ist am Pygidium nur ein einziges Rhachisglied, hinter dem 

Uiaoln, U IA»4. Inj». *w il»»!. TO»* Sfri.. 8 



18 



F. Schmidt, 



noch ein ziemlich deutliches Knötchen zu erkennen ist. Hinter dem Knötchen sehn 
wir eine schwache nach hinten erweiterte Depression. Der Ausseiirand ist vollkommen 
kreisförmig abgerundet. 

Die Sculptur der Oberfläche scheint, so viel wir wissen, für die Gattung Olenellun 
charakteristisch zu sein. Es ist ein Netzwerk von feinen ziemlich regelmässigen rundlichen 
oder eckigen erhabenen Maschen, das sowohl auf der Glabella als am Hypostoma und den 
Khachisringen zu erkennen ist (F. 6c, 16»). An dem Waugcnschilde (F. 7, 96, 10) und den 
Pleurcu (F. 20t) sehn wir einerseits an den Wülsten und ausgezogenen Spitzen die Maschen 
lang ausgezogen, so dass die Zeichnung eine fein gestreifte wird, andrerseits auf der Fluche 
des Wangcnschildcs (76) und in der breiten l'leurcnfurchc anstatt der Maschen, gewisser- 
inaasseu den von ihnen umschlossenen Räumen entsprechend, kurze, scharfe feiue Tuberkel. 

Eine ganz ahnliche Maschcnzeichnung sehn wir, wie vorher angedeutet, bei 0. Kjerulfi 
(Holm, I. c, T. 15, F. 19, 20) und bei 0. (typhoides (Walcott, I. c, T. 25, F. 8). 

Was die systematische Stellung unsrer Art betrifft, so steht sie einesthcils, was die 
Glabella und die vordem Thoraxringe betrifft, 0. Kjerulfi sehr nahe, mit dem ich sie anfang- 
auch vereinigen wollte. Der lange llorizontalstachel im hintern Theil des Thorax bringt 
sie aber mit 0. Vermontana (der Gruppe Mesovacis Walcott, die wir nach Bröggcr's und 
Holm's Vorgang einstweilen bei Olendlus lassen wollen) zusammen und der Gattung Otc- 
noides Mcek., zu der wir dem Bau des Thorax nach (Walcott, I. c, T. 25, F. 2, 7) unsre 
Art ruhig ziehen könnten. Das Kopfschild von Olcnoides zeigt aber bestimmte Unterschiede, 
einmal das Vorhandensein deutlicher Facialsuturcn, dann ein andrer Bau der Glabella, bei 
welcher der für OUnellus charakteristische Ucbcrgang der Seitcntheile des Frontallobus in 
den Palpebrallobus nicht stattfindet. Immerhin wäre es interessant den Kopf von Olenoides 
nevadensis Meek kennen zu lernen, dessen Thorax so ungemein gut mit unsrer Art Ober- 
einstimmt; auch eine Spur des Horizontalstachels ist zu erkennen. 

Von OlcnHlm Vrrmonfma unterscheidet sich unsre Art durch den Mangel eines vor- 
dem starker entwickelten Thoraxringes, durch das Vorhandensein der Mediantubcrkcl am 
Nackenringe und an der Rhachis des Thorax, durch die licht in den äussern Plcnrentheil 
vordringenden Pleurenfurchen, durch die kreisrunde Form des Pygidiuras, endlich am Kopfe 
durch den wie es scheint horizontal verlaufenden llintcrrand und den starkern Randwulst. 

Die Unterschiede vou 0. Kjerulfi sind schon oben in der Beschreibung angegeben. Wir 
fassen sie nochmals zusammen. An der Glabella sind der Frontallobus und die Scitcnlobcn 
seitlich abgeflacht, bei 0. Kjerulfi nicht. Das Waiigenschild ist breiter und radial gerippt. 
Die Augen sind kürzer, weniger gebogen und weiter vom Hinterrand abstehend. Der Höcker 
am Nackeni inge füllt nach hinten vertical ab und ist nicht nach hinten vorgezogen. Am 
Thorax fehlt bei 0. Kjerulfi der horizontale Dorn der Gruppe Mesonacis, ferner sind die 
hintern Thoraxglicdcr anders gebaut. DicMediantubcrkel der Rhachis fehlen und die Pleuren 
sind stark nach hinten gewandt mit ungleicher Entwicklung der Vorder- und Hinterseite. 
Da» Pygidium endlich ist kreisrund und nicht rechteckig. 



Digitized by G( 



U FIBER EINE NUITKNTDKCKTE 



FAt NA IN ESTLAND. 19 



Die schlecht erhaltenen Exemplare aus Schonen (Linnarsson, undre Paradoxides- 
lagren vid Andraruro, T. 3, F. 12—17) lassen keinen Unterschied von nnsrer Art erkennen; 
es bleibt die Frage also offen, ob sie nicht am Ende wirklich zu dieser gehören. Es ist schon 
früher von Andern darauf hingewiesen worden, dass hei ihnen wie bei 0. MickwiUi der 
FrontaUobus schmäler ist als beim ächten Kjeralft, von dem übrigens Holm (I. c, p. 518) 
sie auch nicht unterscheiden kann. 

Auf die übrigen amerikanischen Arten von OlenMus brauche icli nicht näher verglei- 
chend eiuzugehn. 0. lddingsi Walcott (I. c, T. 19, F. 1> weicht durch seine Kleinheit, die 
dreieckige Form des Kopfes und den Kau der ülabella ah. Auch scheint das dargestellte 
Stück ein sehr junges Exemplar und die Art überhaupt wenig bekannt zu sein. Die nahe 
zusammengehörigen 0. Thompsons und Cilberti sind ganz verschieden durch ihr spiessförmi- 
ges Pygidiuui, die Form der Augenloben und die Bildung des Thorax ; 0. asaithoides endlich, 
der unvollständig bekannt ist, u. a. durch den Mangel der Mediantuhcrkcl auf dem Nacken- 
ringe und der Rhachis des Thorax und die Form der Augen, die wie bei den beiden vorigen 
Arten, sowohl vorn als hinten die Glabella berühren. 

Vorkommen. OlcneHus Mkkuntzi wurde im Sommer 1887 in untercambrischen Schichten 
Estlands von A. Mickwitz entdeckt. Das erste Stück, überhaupt die erste cambrische Tri- 
lobitenspnr bei uns, war das F. 10 abgebildete Bruchstück eines Wangenhorns, das in einem 
den untern Stufen des Fucoidcnsandes zugehörigen Sandsteinblock am Unterlauf des Jaggo- 
walschen Baches gefunden, und von mir als zu einem Paradoridesartigeü Trilobiten gehörig 
erkannt wurde. Spater wurden ebenda noch Stücke von Thoraxpleuren gefunden. Der erste 
reichere Fund wurde am untern Lauf des Kundaschen Baches bei der Cementfabrik gemacht, 
wo unsre Art in einem Schichtencomplex von etwa 5 in. Mächtigkeit nachgewiesen wurde. 
Zuoberst in einer dolomitischen Sandsteinbank kamen nur Plcurenbruchstückc vor. Tiefer 
unten in glaueonitischen sandigen Zwischenschichten des obern blauen Tlions stellenweise 
massenhaft angehäufte Bruchstücke, unter denen auch einige branchbare Stücke sich fanden, 
die dem grössten Theil der auf unsrer T. I dargestellten Figuren zu Grunde liegen. Endlich 
entdeckte Mickwitz im verflossenen Herbst «nsre Art auch bei Reval, in ausgeworfenen 
Trümmern glaueonitischen Sandsteins am Fuss des Profils iu Strietherg, an dem zuerst die 
Mickicitzia nachgewiesen wurde, die hier über dem Okneüus liegt und endlich bei Ziegels- 
koppel im Meercsnivcau anstehend zusammen mit Volborthellen und Platysoleuiteu gleichfalls 
im untercambrischen glaueonitischen Sandstein. Einige Platten von hier sind ganz voller 
Reste, so dass wir auf noch weitere Ausbeute hoffen dürfen. Von hier stammen die Originale 
der F. 2, 7, 8, 23. 
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Scenella (?) discinoides n. sp. T. II, F. l, 2. 

Es liegen uns mehrere Exemplare einer kleinen kreisrunden Schaale vor, die in ihrem 
Aussehn lebhaft an eine Piscina oder Acrothele (s. z. B. Acrothele Matkem Hartt iu Wal- 
cott, Bull. 10, T. 1, F. 4) erinnert. Da sich aber immer nur eine und dieselbe gleichartige 
Schaalc vorfand, die keine Spur einer Durchbohrung an oder v r der Spitee zeigte und da 
auch die mikroskopische Untersuchung die Schaale ganz gleichartig, papierdünn ohne alle 
I'unktirimg erscheinen lies«, so sind wir gezwungen unser Fossil zu den Patcllaartigen 
Schnecken zu bringen, die, namentlich in N. -Amerika, in den cambrisclieu Schichten ja auch 
reichlich entwickelt sind. 

Die Scbaale ist ziemlich kreisrund, vorn etwas abgestutzt, die grösste Breite im vor- 
deren Drittel, flach convex mit einer vertical ansteigenden stumpfen Spitze am Ende des 
vorderen Drittels der Schaalenlänge. Von der Spitze f£llt die Schaalc allmtthlig nach allen 
Seiten ab, der Süssere Rand ist zuwcileii etwas aufgeworfen (F. 2). Die Hohe der Spitze 
über der Grundfläche beträgt etwa ein Viertel der Schaalenlänge. Die Oberfläche (F. 1c) 
zeigt dichte feine, etwas wellige concentrische Rippen, von denen etwa 10 auf 1 mm. kom- 
men; ausserdem zahlreiche etwas stärkere gerade Radialrippeu, die sich nach aussen durch 
Einsetzeu vermehren. Von irgend welchen erhabenen besonderen Kielen oder Kindrückeu ist 
nichts zu sehn. 

Länge 17,2 mm. Breite 2'J nun. 
» 10,5 » •» 10,5 » 

Die Form und Zeichnung der Schaale erinnert cinigenuaassen an Scenella retusa Bill 
(s. Walcott, Bull. geol. surv. U. S. 30, T. 12, F. 3). Nur ist bei dieser die Spitze höher 
und die ganze Schaale kleiner. Die geuerische Bestimmung bleibt unsicher. 

Vorkommen. Bei Reval am Strietberge zusammen mit Miekwitzin; besonders häufig, 
aber immer zerdrückt in einer darflberliegeuden sandigen Tlionschicht, wo sie ganz allein 
vorkommt. Mit Mickwitzia zusammen auch bei Likkat am Koschschen Bach. 



Scenella (?) tuberculata n. sp. T. II, F. :\. 

Eine besondere abweichende Art aus der nämlichen Localitüt vom Strietberge bei Re- 
val. Sic ist nur in einem Exemplar aufgefunden. Sic unterscheidet sich durch die stark 
nach vorn gerückte Spitze und die feinere RadialrippuiiR, während die concentrischen Rippen 
soweit zu erkennen, stärker sind als bei der vorigen Art. Ausserdem sind auf der Ober- 
fläche einige schwache Tuberkel zu erkennen, die ebenfalls in weiter abstehenden concentri- 
schen Bogcu angeordnet scheiuen. Diese Tuberkel bilden zu beiden Seiten der Mittellinie 
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je eine Verticalreihe von 1 — 5 Höckern. Der Umriss der Schaale ist ebenfalls fast kreis- 
förmig. Die Länge beträgt 11, die Breite 10,5 min. Die systematische Stellung bleibt 
zweifelhaft. Es ist möglich, dass wir es in diesem Falle wirklich mit einer Dischta oder 
Acrothele zu thun haben. » 

Ein zweifelhaftes SchaalenstQck ist T. II, F. 4 abgebildet. Es ist 3 mm. lang und breit, 
glänzend, gewölbt, mit feiner radialer und concentrischer Streifuug und scheint etwa einer 
Obolella angehört zu haben. Die Zeichuung von O. fienivia Iii II (Wale. 1. c, T. 10, F. 2) 
stimmt einigerinaasseu. Das Stück stammt aus dem röthlicheu dolomitischen Sandstein mit 
Olenelius in Kuuda. 

Ein andres Bruchstück von Kunda, aus der tiefern glaueonitischen Sandsteinschicht 
mit Olenelius ist T. II, F. 5 abgebildet. Es ist eine Hache Schaale mit starken gerundeten 
coucentrischen Rippen (etwa 4 auf l nun.) und könnte am ersten einer IHsäna angehören. 
S. aber auch die Abbildung von l'alaeacmaea Acadkn Hartt (Wale. Bull. 10, T. 1, F. ti). 



Mickwitzia monilifera Linnarss. sp. T. H F. 6 — 26. 

18G9 LtHgtda (?) >wnMfmt Linuursson. Öfvera. af. K. Vetensk. Akad. Forbandl. p. 344, T. VII, F. 1,2. 

— Geol. Maga*. 186» p. 398 T. XI F. 1, J. 
1871 OlxJux (?) mtmili/er Liunarsson, «cogiiostüka och palaeontologiska iaktageUer öfver Hoplijton- 

sandrtencni Wes(ergMtand. io Kongl. Sfeuska Vttcnsk. Akad. faaudhiigar Bd. !>, ?, p. 9, 

T. I. F. 3. 

Der Obolus? monilifer Linnarss. ist das einzige seiner inneren Structur und seiner 
äussern Sculptur nach wohlerhaltene Fossil aus der ältesten petrefactenfOhrenden Bildung 
Schwedens, dem Eophytonsandstein. Es gelang aber nicht vollständige Exemplare mit dem 
Schloss und etwaigen Muskeleindrücken zu erhalten und die Gattung blieb daher unsicher. 
Nach Linnarssou ist der Eophytousandstein namentlich von Hrn. v. Schmalensee aus- 
gebeutet worden und ich habe schöne Stücke davon in der Ausstellung bei Gelegenheit des 
Internationalen Geologischen Cougresses in Berlin im Jahre 1 885 gesehn, aber doch waren 
auch später aus dem harten Gestein keine ganzen Exemplare herauszuschlagen gewesen ; 
es fehlten immer die Spitzen. Im Herbst 188C gelang es nun Hm. Ingenieur A. Mickwitz bei 
Keval zum Theil aus lockeren Schichten zahlreiche Exemplare zu erhalten, die ihrer cha- 
rakteristischen Sculptur nach sofort auf Ob.monUifer hinwiesen. Es waren aber andre Mangel 
da; obgleich die äussere Contur oft erhalten war, erwiesen sich die Stücke doch meist ab- 
gerieben nnd von dem Bau der Innenseite dcrSchaalen war auch diesmal wenig erhalten. Da 
ich wie gesagt durch die Reste erhaltener Oberflächensculptur auf Oh. monilifer hingewiesen 
wurde, so wandte ich mich nach Schweden um Vergleichungsmaterial und erhielt auch von 
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Hrn. Prof. G. Lindström aus dem akademischen Museum und von Hrn. Prof. 0. Toreil 
aus dem Museum der Geologischen Reichsanstalt das Gewünschte freundlichst tu ausreichender 
Qualität zugesandt. Linnarsson spricht in seiner Beschreibung nur Ton der allgemeinen 
Schaalenform und von der Sculptur der verschiedenen Schichten der Schaale. Die Letztere 
erwies sich vollkommen übereinstimmend, zugleich aber, obgleich noch nie zwei Schaaleu im 
Zusammenhang miteinander gefunden sind (wie meist auch beim ächten Obotm), liessen sich 
doch sowohl bei den schwedischen (F. b, 7| als unseru Exemplaren deutlich zwei Schaalcn- 
formen unterscheiden, die wir nur als Ober- und Untcrschaalc auffassen können : die eine ge- 
wölbt (F. C, 8 — 15) in eine Spitze auslaufend von etwa eiförmigem Umriss, die andre flach, 
kreisförmig (F. 7, Iß — 19). Im Uebrigen erscheint die Form der gewölbten Schaale und 
namentlich der Spitze sehr variabel ; bald ist sie lang ausgezogen (F. 14), bald kurz und 
stumpf (R. 9), so dass man an verschiedene Arten deukeu könnte, wenn nicht Uebergänge 
da wären und die Sculptur soweit sie erhalten ist, nicht völlig abereinstimmend erschiene. 

Unter der vorspringenden Spitze sehn wir .ein dreiseitiges oder längliches Schlossfeld, das 
bisweilen (F. 8b) deutlich abgesetzt und vertieft ist, in andern Fällen sich aber (F. 9 — 12) 
weniger scharf markirt; es mag zum Ansatz eines fleischigen Stieles gedient haben. Bisweilen 
lässt sich auf diesem Schlossfelde eine schwache Querstreifung erkennen (F. 26). An der 
flachen Schaale habe ich nichts von einem Schlossfelde bemerken können. Beide Schaaleu 
sind ganz auffallend dick; ich habe eine Schaalendicke von 5 mm. bei einer Länge der ganzen 
Schaale von 18 mm. constatirt. Besonders schwellen die Schaalen an den Seiten an. Die 
Innenseitc der flachen Schaale zeigt häufig eine beiderseitige starke Anschwellung (oder 
auch längs dem Ansscnrande in Hufeisenform herumgehend), wahrend in der Mitte eine 
flache Längsfurche nachbleibt, die noch nach der Spitze zu oft in einen herzförmigen Aus- 
schnitt (F. 17, 18) ausgeht, in welchem Fall wir die Schlossgegend als zerstört ansehn 
müssen. 

In ähnlicher Weise ist oft die Spitze der gewölbten Schaale zerstört, wie es namentlich 
an den schwedischen Exemplaren oft zu sehn ist; bei uns erscheint die Spitze bisweilen 
solid, oft aber hohl (F. 10, 12) nur von einer dünnen äussern und inner» Schaale be- 
kleidet. Bei abgebrochener Spitze sehn wir bisweilen eine Höhlung tief in die Masse der 
Schaale hineinragen (F. 156). ohue dass wir dabei irgend eine RegclmässiRkeit constatiren 
könuten. Von Muskeleindrücken habe ich so wenig wie Linnarsson etwas constatiren kön- 
nen; auch liegt mir kein Exemplar mit ganz vollständig erhaltener Oberfläche der Innenseite 
vor. Als besonderes Curiosum muss ich einstweilen das Stück F. 1 (j ansehn, bei dem ein 
mächtiger nach vom hakenförmiger Zahn fast aus der Mitte der Innenseite der flachen 
Schaale vertical ansteigt. Der Zahn ist seitlich zusammengedrückt. Seine Höhe beträgt 
über die Hälfte der Schaalenlängc. Die Ausscnscite der Schaale weicht nicht von andern 
Exemplaren uusrer Muschel ab. Sollte dieser Zahn Regel sein und nicht vielleicht einer 
andern Art angehören? Hochgcwölbte Exemplare der spitzen Schaale wie F. 12, 13 könnten 
übrigens wohl eiueiu solchen Zahn zur Entwicklung Raum bieten. Man sieht wir müssen 
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mich mehr nach vollständigen Exemplaren suchen um über den Bau nnsrcr Art ins Reine 
zu kommen. Die Sculptur der äussern Oberfläche ist an den schwedischen Exemplaren 
(F. 6, 7) gut zu sclin. Die oberste Schaalenschicht muss sich leicht abgelöst haben, denn 
wir besitzen sie leider nur in kleinen abgelösten Partieen (F. 25), an denen sie aber aller- 
dings vollständig mit der von Linnarsson geschilderten Sculptur übereinstimmt. Es sind 
die nämlichen dichten Radialstreifen, die sich durch Einsetzen vermehren und mit länglichen 
Knötchen geziert sind, von denen etwa 5 auf 1 mm. kommen. Einige deutliche Anwachs- 
ringe besonders am äussern Rande der Schaalc sind auch an abgeriebeneu Exemplareu zu 
erkennen. Die Hauptmasse der Schaale besteht aus einem 2- bis 3-maligcn Wechsel von 
blättrigen poroseu Schichten mit einer braunen fein vertical gefaserten (oft scheinbar struc- 
turloscn Schicht), die von zahlreichen grobem und feinem verticalen Röhrchen durchsetzt 
(F. 20) wird. Diese braune Schicht bildet die Oberfläche der meisten unsrer Exemplare, 
ist aber auch an den Durchschnitten der schwedischen zu erkennen. Im Horizontalschnitt 
sieht man bisweilen deutlich ein Netzwerk von Durchschnitten polygonaler Fasern (F. 22), 
die durchschnittlich etwa 0,03 mm. stark sind. Bisweilen ist gar keiue Structur zu erkennen 
und man sieht nur die Durchschnitte der Vcrticalröhren wie in F. 23, wo zugleich die diesen 
Röhren entsprechenden Poren der Blätterschicht zu erkennen sind, die bis 0,06 mm. Durch- 
messer erreichen. Von diesen Blättern liegen immer einige Aber einander; sie liegen auch 
direkt unter der radialgestrciften Oberschaale. Die Poren sind auf den Blättern von aussen 
nach innen eingedrückt (F. 1 lc),so dass sie von der Innenseite gesehn mit erhabenem Rande 
erscheinen (F. lld). Die Poren sind nnregelmässig vcrtheilt, schon dem blossen Auge 
sichtbar; es kommen 3 — 4 auf 1 mm. (F. 24). Zuweilen erkennt man in der Umgebung 
der Poren eine bogige Horizontal Zeichnung (F. 23). 

Nach einer chemischen Untersuchung der Schaaleu, die Hr.Tschcrnyschcw auf meine 
Bitte anstellte, bestehn sie zum grössten Theil aus phosphorsaurem Kalk und darin würden 
sie allerdings mit Lingula sowohl als mit Obolus und mit ihren Verwandten übereinstimmen. 
Das ist aber auch Alles. Im Ucbrigcn zeigt unsro Muschel so viel Eigentümlichkeiten, dass 
wir, trotzdem uns noch Manches zu ihrer vollständigen Beschreibung fehlt, sie zu Ehren 
ihres zweiten Entdeckers als neue Gattung Michcitsia nennen wollen, da es eine Linnars- 
sonüt bereits giebt. Der grosse Gegensatz in der Forin beider Schaaleu, die beträchtliche Dicke 
derselben, ihre eigentümliche Structur, das sind alles Kennzeichen, die uns nicht erlauben 
sie bei einer der bekannten Gattungen unterzubringen. Immerhin mag sie, bis wir über die 
Zähne ins Klare kommen, einstweilen bei den Linguliden untergebracht werden. Dickschaa- 
lige Formen von Linguia, wie L. Rouaulti, Salt. (s. Davidson, brit. silnr. Brachiop., p. 40, 
T. 1, F. 14 — 20) erinnern schon etwas an unsre Form. Die Gattnngscharaktere könnten 
vorläufig etwa in folgender Weise zusammengefasst werden: 
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Mickwitzia nov. gen. 

♦ 

Scbaalcnklappen gross, dickschaalig, ungleich. Die Dorsalschaale flach, kreisförmig, 
die Vcntralschaalc eiförmig, gewölbt, in eine Spitze auslaufend, unter der ein dreieckiges 
mehr oder weniger scharf abgesetztes Schlossfcld erscheint. Schaalenklappcii untereinander 
nicht (?) artikulirt Die Schaale besteht aus ein paar Mal sich wiederholenden Lagen von 
dannblättrigen von groben Toren durchbohrten Schichten und vorticalfasrigen Lagen, die 
von zerstreuten vertiealen Caualeu durchsetzt werden. Oberfläche radial gestreift. Schaalen- 
substanz aus phosphorsaurem Kalk bestehend. 

Da wir vorläufig nur eine Art haben, köunen wir von einer Speciesbeschrcibung ab- 
scliu. Die zahlreichen auf der Tafel mitgntheiltcii Abbildungen mehr oder weniger abge- 
riebener Stücke zeigen eine grosse Mannigfaltigkeit der Form der gewölbten Schaale und 
ihrer Spitze. Ebenso scheint es sich bei den schwedischen Exemplaren zu verhalten, bei 
völliger Gleichheit der Sculptur. Etwas abweicheud scheinen die Bruchstücke von Kunda 
(F. 25, 26) durch ihre nicht vorspringende Spitze und die bei andern Exemplaren nicht 
wahrgenommene Querstreifung dos Schlossfcldes. Die in F. 25c angedeutete Sculptur scheint 
abweichend, stimmt aber mit der von etwas abgeriebenen schwedischen Exemplaren überein. 

Gewölbte Schaale. Flache Schaale. 

Lange. Breite. Lingv. Breite. 

26,5 mm. 23 mm. — mm. 21 mm. 

26 » 21 » 19,5 » 18 • 

22 » 19 »• 17 17 

20,5 » 17,5 » 

Vorkommen. Vorzugsweise bisher bei tteval gefunden, in einer besondern Schicht an 
der obeni Grenze des blauen Thons zum Fucoidensandstein. die wir passend als Mickuntiia- 
couglomerat bezeichnen können, da sie au vielen Stellen fast ganz aus abgeriebenen und 
zerbrochenen grössern und kleinem Bruchstücken unsrer Art besteht. Das Gestein ist bald 
fester bald lockerer, zuweilen auch schwefelkieshaltig, in welchem Falle eine bessere Er- 
haltung der Schaalenoberfläche häutiger ist. Um Reval also wurde unsre Art gefunden bei 
Strietberg am Abhang zum Meer, in den obera Schichten, am Koschschen Bach bei Likkat 
in herabgestürzten Blöcken. — Hier ziemlich vollständige Exemplare, daher weiter nach- 
zusuchen. Ferner an den Sandsteinspitzen von Ziegelskoppcl, Kakkomäggi (auch Rocca al 
Maro). Ausserhalb der Umgebung von Reval, in losen Blöcken am Unterlauf des Jaggowal- 
schen Bachs zusammen mit Spuren von Olenellus und mit den gleichen Spuren am Kunda- 
schen Bach, unterhalb der Ccmentfabrik an der obern Grenze eines dolomitischen Sandsteins, 
mit dem hier die Olenellusschkht gegenüber dem petrefactenleeren Fucoidensand beginnt. 
Aber auch tiefer kommt sie wenigstens in Bruchstücken (F. 25, 26) hier vor: in den glau- 
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conitischcn Sauden «bor der Hauptinasso des blauen Thons, aus denen das Meiste unsres 
Otent/tosmaterials herstammt. Es sind allerdings nur Spitzen der gewölbten Schaalc, aber 
von der Hauptform nicht zu unterscheiden. In Schweden im Eophytonsandstcin von Lugnas 
und Prcsttorp in Westergothland. 



Volborthella temiis nov. gen. et >p., T. II. 1'. 27—31. 

Schon in den GO-er Jahren hatte Dr. A. v. Volborth diese kleinen Körper durch 
Schlämmen von Thoncn entdeckt, die ihm vom Koschschen Dach bei Rcval zugestellt waren. 
Er hat nichts darüber publicirt, doch zeigte er sie mir wiederholt und hielt sie für kleine 
Orthoceren. Die erste Abbildung gab ich in meiner Einleitung zur ersten Lieferung der 
Revisiou der ostbaltischen silurischen Trilobiten, S. 13, F. 3. Diese kleinen nur wenige 
Linien langen Körper erinnern in ihrer Form allerdings an Orthoceren: sie sind konisch, 
zeigen Kammerung, die Kammern sind stumpf und konisch gewölbt und in der etwas vor- 
gezogenen Mitto durchbohrt zum Durchgang eines feinen Siplio, der etwa V w der Schaalen- 
dicke einnimmt und von dem allerdings im Längsdurchschnitt die hohle Spur einer Röhre 
sichtbar ist, von deren Schaalc selbst aber nichts; ebenso fehlt auf der Äussern Oberfläche 
jede Spur einer Schaale. obgleich sich die Andeutung einer feinen Querstreifuug auf der 
Ausseuseite der Kammern erhalten hat. Eine Wohnkammer ist nicht deutlich zu unter- 
scheiden, wohl aber sehn wir auf Platten an deren Stelle eine ihrer muthmaasslichen Form 
entsprechende Vertiefung erscheinen (F. 30, 31), aus der man auf Fortwaschung der Wohn- 
kammer schlicssen kann. Ob ich nun gleich keine wesentlichen Kennzeichen gegen den 
Orthocerencharactcr unsrer kleinen Körper anführen kann, so scheint mir doch ihre extreme 
Kleinheit und ihre dünne Scbaalc, die durchweg zerstört ist, während im nämlichen Gcsteiu 
sich doch andre Schaalcn wie von Platysolenitcn und Olcncllus erhalten haben, eine beson- 
dere geuerischc Bezeichnung zu rechtfertigen, ah welche ich den Namen Vulborthdla nach 
dem Entdecker vorschlage. 

Die nachfolgenden Maassc geben eine Idee von den Verhältnissen der Schaale, wobei 
zu berücksichtigen, dass die dickeren Stücke unvollständigere Bruchstücke darstellen. 



I,ingc (I. Schaalc. IIulio J. Kammern. Vonlcru Breite. Hintere Itreitc. 

5 mm. 0,7 mm. 1,2 mm. 0,« mm. 

4 » 1 2,5 » 2 » 

4 0,6 » 1,5 » 1 » 

3,5 » — « 1,5 » 1 » 

Verkommen. Die Volbnrlkellen wurden, wie oben erwähnt, zuerst von Volborth aus den 
obern mit Sandsteinen wechselnden Lagen des blauen Thons am Koschschen Bach bei Likkat 

T tm »et«iicw, Vilm* «rl». 4 
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7 Werst von Reval ausgewaschen, später aber von Mickwitz iu Menge am Strande bei 
Keval (Strietberg, Katharincnthal) und weiter westlich bei Strandhof und östlich bei Hülgas 
und auch bei Kunda ausgeworfen gefunden, in Gegenden wo der obere blaue Thon im 
Meeresboden ansteht. Endlich auch anstehend bei Zicgelskoppel im untern glauconitischen 
Sandstein und Thon zusammen mit Olcndlus. Auf den Sandsteinplatten erscheinen sie bis- 
weilen in grosser Menge in einer Richtung gelagert, mit Andeutungen von Wohnkam- 
mern, welche zuweilen auch isolirt auftreten (F. 30). 



Platysolenites antkjuissimus Kichw. sp., T. II, F. 32, 33. 

1851. Platysoitnitts Pandor. iu Rull. soc. «col. <lo Franca, 2 Sur., vol. ft, p. 253. 

185«. — Ehrenherg, in Monatsbericht Berl. Akad., p. 329, 336. 

1800. — antiquissimus Elchw. Lcth. ross. auo. per., ji. 678, T. 33, F. 19. 

1881. — F. Schmidt, Revision der ostbalti»chen silurischeo TrilobiUn. AbtiieiI.I,p. 13, F. 1. 

Die I'latysoleniten sind die um frühesten in unsren untercambrischen Schichten ge- 
fundenen Organismen. Pander besclircibt sie als winzige kicslige meist zusammengedruckte 
Röhrchcu, deren Platz im System er nicht genauer feststellt. Ehrenberg, der sie mikro- 
skopisch untersucht hat, findet in der kiesligen Schaale keinerlei Structur und ist geneigt 
sie für vegetabilisch zu halten, etwa für Röhren die gewisse Algen umgaben. Eichwald 
bringt sie zu den Anneliden, in die Nähe der Scrpulcn und spricht ron kicslig- kalkiger 
Natur der Schaale. In meiner oben citirten Arbeit spreche ich die Vermuthung aus, dass 
es (Jystideemtkte seien, worauf ich vorzüglich durch den Umstand gebracht wurde, dass die 
Köhrclien meist gegliedert erscheinen. Auch muss ich hervorheben, dass zu Mitte der 
70-er Jahre G. v. Hehnersen eine Partie Platysoleniteii-lialtigenThon an GQmbel schickte, 
der ihn darum gebeten. In der Antwort auf die Sendung sprach GQmbel sein Bedauern aus, 
dass er ausser kleiuen «Encrinitcnstielen» nichts in dem Thon gefunden habe. Auch er hat 
also die Platysoleniten schon für Encrinitenstiele angesehn. Durch Ilm. Mickwitz erhielt 
ich eine ganze Zahl ziemlich grosser Platysoleniten, am Revalschen und Kostiferscheu Strande 
ausgewaschen gefunden, die bis 3 mm. lang und über 1 mm. breit waren (F. 32); sie zeigten 
deutliche Querstreifung und -theilung, erschienen aber immer noch kieselig. Endlich fand 
er sie auch (F. 33) anstellend mit VolbortJtellen zusammen im untern glaueonitischen Sand- 
stein Mccresnivcau bei Ziegclskoppel. Die Stücke entsprechen vollkommen iu ihrer Form 
den früher bekannten. Es sind, meist etwas plattgedrückte Röhren mit weitem Lumen und 
feiner Quertheilung uud -streifung, etwa bis 2 mm. breit und 15 mm. laug. Die Dicke der 
Schaale betragt etwa V, mm. und die Länge der Glieder V, mm. die Structur der Schaale 
ist deutlich krystallinisch-kalkig , wie bei andern Crinoidensticlen. Ein starkes Aufbrausen 
mit Säuren findet statt, das bei den frcigcfundcncn kicscligen Röhrchen nicht eintrat. 

# 
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Nach allem soeben Mitgethcilten kann es für mich nicht mehr zweifelhaft sein, dass 
die Platysoleniten zu den Crinoiden gehören: es sind entweder zu einer noch nicht entdeckten 
CV/sfttfcengattnng gehörige Stiele oder vielleicht auch Arme, wobei ich an die langen Anne 
des amerikanischen cambrisclieu EocystUes lowjidaäylus Wale. (Unit. stat. geol. surv. Bull. 
30, p. 94, T. 6, F. 1) denken muss. 

Vorkommen. Die Platysoleniten sind wiederholt aus den ohern Schichten des cambrischen 
blauen Thons von Pander, Volborth, Bock n. A. aus der Umgebung von Pawlowsk und 
andern Orten des Petersburger Gouvernements ausgewaschen worden, auch aus Estland wie 
von Chudleigh u. a. 0. Neuerdings frei am Straude ausgeworfen gefunden in der Umgebung 
Revals bei Strandhof, Hülgas und anstehend im untern glaueonitischen Sandstein mit Vol- 
borthelfo im Mecrcsniveau bei Zicgelskoppel von A. Mickwitz. 



Mcdusites Lindströmi Linnarss. sp., T. II, F. 34, 35. 

197). Aijdat'rinus Liiulströmi T.ionansoD. geogn. och palacont. iaktag. ölv. Ku^hj-Lonsanilst. i Wcstrr- 

gülland, p. 11, T. 1, F. 6 — 9, T. II, F. 10—14. 
1K81. Medimilcs JJiidslrämi, Nathurat, um aftryek af medusor 1 Svcriges Kambriska lagor in Kohr]. 

Veten«*. Akad. handl. Bd. Ii», Aj 1, i>. 25. T. 4, F. 1—10, T. 5, F. 1—4. 

Bisher liegt uns nur ein einziges hierher gehöriges Stück vor, das aber vollkommen 
den Exemplaren aus dem schwedischen Eophj tonsandstein an die Seite zu stellen ist. Das 
Stuck ist 5-strahlig, und erhebt sich zu eiuer regelmässigen 5-seitigeu Pyramide mit er- 
habenen stumpfen Rippen. Die Unterseite ist gewölbt mit einer flachen Vertiefung in der 
Mitte. Am meisten Uebereiustimmuug zeigt die Linnarsson'schc F. 8. 

Die Höhe des Exemplars beträgt 40 mm., der grösste Horizontaldurchmcsscr 53 iniii. 

Das Stflck wurde ausgewaschen am Strande vouOntika in Estland, am Fuss des Glints 
gefunden und durch Baron Hermann Toll-Kuckers dem Revalschcn Provinzialmuscuin 
zugewandt. Dem Gestein uach gehört es augenscheinlich den sandigen Zwischenschichten 
des obern blauen Thons au, iu denen auch die Crtuiuna und Fraem des Eophytonsandstcins 
gefunden wurden. Weitere Funde sind zu erwarten. 



Erklärung der Tafeln. 



Tab. r. 
Olenellis Mickwitei n. 8P . 

Alle Figuren iu natürlicher Grösse, bis auf diu vorgrOsscrten Darstellungen der Obcrflaohcnsculptur. 

F. 1. Restuurirte Darstellung des ganzen Thiers. Die Beziehung der Glabella zum Yordcrrand und 
dieser selbst, die Form der Augen, der llintcrratid der Wapgenschilder, dio die Süssen» Pleurcnthcilc der 
vordem Thnraxglieder und die Zahl der Leibesringe Oberhaupt, bleiben angewus. Der Horizontalstachel 
am hintern Tbeil des Thorax ist zu kraftig augelegt. 

F. 2. Vorderer Theil der Glabella, Steinkern. Die Furchen erscheinen durchgehend. Zicgclskoppcl 
bei Reval, im Mceresniveau. 

F. 3. Vorderer Theil der Glabella, mit erhaltener Schaale. Die Seiten furchen verlieren sich nach 
der Mitte zu. Der Beginn des Augenwulst an den Seiten den Fronlallolms zu erkennen. Am Kundaschen 
Bach, bei der Ceinenifahrik, im untern Glauconitsande. 

F. I. Unvollständige Glabella mit abgeriebener Oberfläche. Seitlich von den vordem 8eiteulobcn 
ist eine kleine Anschwellung zu sehn. Ad Stelle der Mao kenfurche ist das Exemplar durch einen Longsspall 
parallel dem Hiuterrandc gespalten. In F. 46 sieht man den künstlichen Umschlag des vorder» Theils der 
Glabella und den Umschlag des Hinterrandes des Nackeoringes. Ebenfalls von Kuuda. 

F. 5. Theilweisn erhaltener Yordertheil der Glabella mit zwei Seitonlobon, von Kunda. 

F. ü*. Stück der Glabella mit Theilen von drei Seitcnlobeu und dem Zwischenraum vor dem 
Ange. Kunda. 

F. fi. Nackenring mit dem vertiealen Horn, einem Theil der Glabella und den ersten zwei Ruachis- 
gliedern des Thorax. « von oben; b von der Seite; c die Oberflache vergrößert Kunda. 

F. 7. Wangenschild mit zom Theil erhaltenem AugeDraodc. Oberflüche in F. 7b vergrößert. Ziegels- 
kup|»cl bei Rcva). 

F. 8. Wangenschild mit erhaltenem Seitcnstachcl. Ziegelskoppel bei RevaJ. 

F. 0((,fr. Stack des Waugenscbildes uiit gut erhaltener Radialrippong; au/ der Unterseite F. 96 
feine Läogsstreifung sichtbar. Knnda. 

F. 10. Stock des Seitenstachels vom Jaggowalscheo Bacb. Erstes bei uns gefundenes Stock eines 
primordialen Trilobiten. 

F. 11. Theil der Unterseite des Kopfes mit einem Stock des Hvpostoma und dem zugehörigen Ver- 
bindungswnlst. Kunda. 

F. 12. Isolirtes unvollständiges Hypostoma von ebondaher. Die vordere Krümmung starker als 
die hintere. 

F. 1.1. Stück des vordem Thorax mit Rbachisglicdero und innem Pleurenlheilcn. Kunda. 

F. 14 — Iii. Isolirt« Rhachisglieder des TOrdcru Thorax mit vorderem Gelenkstock und Median- 
tuberkel. Die Oberfläche in F. Mb vergrussert. Kuudn. In F. 15 der Mediantnberkel seitlich zusammen- 
gedrückt mit Andeutung der spätem Ausbildong zum grossen Horizontalstachel wie F. 22. 

F. 17. Innerer Pleurentbeil eines vordem Thoraxgliedes. Kunda. 

F. 16—20. Hintere rückwärts gewandte Thorax-Plcuren; iu F. 20a mit vollständigem äussern 
I'learontheil, davon die Oberfläche in F. 206 vergrössert. Knnda. 

F. 21. Stück der hinter» Thorax- Rbachis mit dem erweiterten Glicde, dessen Horizontalstachel 
abgebrochen ist; an den Seiteu -erkennt man nach hintun gewandte innere Plenrentbeile. Das ganze Stück 
in doppelter Grösse. Kuuda. 

F. 22. Das erweiterte Rhacbisglicd mit zom Tbeil erhaltenem Horizontalstachel. Kuuda. 

F. 28. Ein vollständiger Horizontalstachel. Ziegelskoppel bei Reval. 

F. 24. Seitenansicht eines llorizontalstachels von Kunda. 

F. 25. Isolirtes Pygidium. etwas vorgrüssort. Kunda. 
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F. l. Scenella discinoides ». sp. : von Strietberg bei Reval. « von oben. A von der Seite, beides io 
doppelter Grösse, c Oberfläche starker vergrössert. 

F. 2. Die nämliche Art. etwas vergrössert, mit aufgeworfenem Rande, von Likkat bei Kevn). 

F. 3. Scenella tuberculata u. sp. iu doppelter Grösse, von Strietberg bei Reval. 

F. 4. Obolella sp. Stark der Oberfläche, etwas vergrössert, vou Kunda, aus der dolomitiscben 
SamUtciuschicbt. 

F. 5. Discina (if) sp. Stück der Oberflache, etwas vergrößert, von Kunda, aas dem Gtaucouitsande 
mit Oii nelhi*. 

F. 6 — 26. Mickwiüia tnonolifera Liimarss. sp. 

F. 6 uud 7. Schwedische Exemplare ans dem Eopbytonsandstcin vüd Luguäs, iu nat. Gr. F. 6 stellt 
die gewölbte Scbaale dar mit Vorderansicht in h am die Dicke der Scbaale zn zeigen. F. 7, die flache 
Scbaale, an der sowohl die längsgorippte als die pnnktirtc Schaaienschicht zu erkennen ist. 

F. 8. Vordere Spitze der gewölbten Scbaale, von Strietberg, nat. Gr.. in b der Schlossraml mit ver- 
tieftem dreieckigem Felde m sehn. 

F. it Verschobenes ganzes Exemplar der gewölbten Scbaale, aussen abgerieben, in nat. Gr. a von 
aussen, // von innen. Vou I.ikkat am Kosehschcii Bach bei Reval. 

F. 10. Stuck der gewölbten Scbaale, von Strietberg bei Reval, mit hohler SpiLtc. a von innen, b vou 
oben, <■ die Vorderansicht der Spitze. Nat. Grösse. 

F. 11. Gewölbte Schaale von Strietberg mit /. Tb. erhaltener punktirter Scbaalenscbicht. « von 
oben, b vuii der Spitze, beides nat. Grösse. In r und d die imnktirte Scbaalenschicht vergrössert; in < toh 
oben mit eingedruckten l'uuktöffnungen, in d v»n innen gesehn, vom Gegcnstuek, mit erhabenen Punktcu. 

F. 12 Gewölbte Scbaale vou Strietberg nal. Gr. ri von oben, b von inuen mit starker Vertie- 
fung in der Mitte, > von vom mit schiefem dreieckigem Felde, d von der Seit« mit vorragender Spit/e. 

F. Gewülbte Scbaale in nat. Gr. vou Strietberg. a von oben, 6 von vorn. Die Wölbung 6ebr 
stark, die Spitze bohl. 

F. H. Gewölbte Scbaale, spitz ausgezogen von Strietberg, in uat. Gr. u vun oben, 6 von der Seite. 

F. Ii. Stock der gewölbten Scluuilo von Strietberg, nat. Gr. o von oben, b von vorn mit Höh- 
lung iu der Schaalensubstauz. 

F. IC. Fluche Scbaule vou Strietberg, nat. Grösse, mit stark entwickeltem Mittelzahn. « von 
innen, b von aussen. <- von der Seito um die Form des Zahns iu zeigen. 

F. 17 Flache Sebaale von Strietberg, nat. Gr. u v.ui aussen, U von innen mit seitlichen An- 
schwellungen und auspebrochenent vordem Theil. 

F. I*. Flache Sehaale von Strietberg, nat Grösse von aussen; der vordere Theil herzförmig 
ausgebrochen. 

F. ty. Vollständige Hache Scbaale, von Strietberg, nat. Gr. von aussen; die punktirte Schaaien- 
schicht erhalten. 

F. 20. Yerticaldurchschnitt einer flachen Schaale von Strietberg, nat. Gr. Man erkennt die verti- 
caien Kanäle. 

F. 21. Stück der gerippten Oberfläche vm Strietberg, vergrössert, vollkommen mit schwedischen 
Exemplaren übereinstimmend. 

F. 22. Stark vergrösserter llorizontalschmtt der Scbaale aus der braunen gefasertcu Schicht. 
Ohne Kanftle. 

F. 2.". Ein audrer stark vergrößerter IJurkrntalschnitt, der Durchschnitte verticaler Kanäle zeigt 
und eineu Theil der punktirten Schicht mit Streifungen um die Porun. 

F. 24. Stark vergrößerte« Stock der punktirten Schicht. Dio mikroskopischen Darstellungen 
sämmtlich nach Stöcken von Strietberg. 

F. 2. r i und 26. Hierher gehörige vordere Spitzen der gewölbten Schaale aus dem O/eite/cV«- 
sandsteio von Kuudu, nat. Gr. F. 25. a von oben, b von Tom, r die Oberflache vergrüssort. F. 26. 
a von oben, b von innen, t von vorn mit quergestreiftem Dreiecktfelde. 

F. 27—31. Volborthella fenuis ». sp. 

F. 27 und 2 1 *. Veihaltnissmaisig grosse Exemplare in doppelter Grösse vom Strande bei Striet- 
berg bei Reval mit Scheidewänden und feiner Qoerslreifnug (in F. 2~*). 

F. 2Lt. a. K <■. etwa« vergrösserte LUngsdurchschnitte: » durch die Mitte, so dass eine Spur 
des Sipho zu erkennen ist. h und c von der Seile. 

F. :so und :m. riatten von glaueonitisebem Sande aus <lem Meeresniveau von Ziegelskoppel bei 
Reval iu nat. Grösse; mit Andeutung der zerstörten Wobnknmmcr. 

F. ;2 und xi. Platysolenites anfiquissimus Eichw. sp. 

F. -\2. Ausgewaschenes Exemplar von cylindrischer Form, vom Strando bei Reval, etwas vergrös-ert. 

F. .: h. Grösstes Exemi>lar. etwas vergrössert aus den glaueonitischen Sandstein]<latten vom Meeres- 
niTcau bei /.iegelskoppel. In F. Mb ein Stück starker vergrößert, eine innere Ansiebt der iMhre mit 
den Scheidelinien der Glieder, feiner yuerstreifung und den Röhrenwanden. 

F. Si. Medusitei Lindjtrömi I.iiinarssnn sp. vom Strande bei Ontika, aus dem untern glaueo- 
niti-rhen Sand -teil». Nat. Grö«*o. u von oben, b von der Seite, <■ von unten. 
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